
olksblatt“

rnſpre
mittags vono

3 WA.

Halle (Sagle),

Hozialdemokratiſche Tageszeilung
ur

t Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

en. n
u e v t J

u

Dienstag, den 17. Februar 190258

Bezugsbedingungen: Der Bezu eis betragtmonatlich 2, MRart einſchließlich Zuſtelungsgebntt

für Abholer 1 Mark. Poſtbezugspreis monatlech
2 Mark ab Poſtamt oder gegen 2.30 Mark

h h n e e hr q. tm 2im Rellameteile d. Millimeter. e ſchaſts

elle: 42/44. Fernruf 4605. zet firihſteage ehe h

Antwort der GPD.
Schreiben der preußiſchen Landtagsfraktion an Marr.

Sebvering bleibt.
Wieder deutſchnationale Bolksgemeinſchafts-

Betrugsmanöver.
Das von der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion an den

e hkidenten Mar x gerichtete Schreiben über die Stellung
er Fraktion der Anregung der Bildung eines Kabinetts der

Volksgemeinſchaft hat folgenden Wortlaut:
„Sehr verehrter Herr Miniſterpräſident! Die uns geſandteAntwort 8ort der Landtagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei

auf die Frage nach einer Möglichkeit der Beteiligung an der Re
gierung der Volks gemeinſchaft veranlaßt uns zu folgenden Be
merkDie Veutf ationale Volkspartei bekennt ſich grundſätzlich zur

Volksgemeinſchaft, wenn dieſe verſtanden wird als Zuſammen
ſagen aller auf chriſtlichem, nationalem und ſozialem Boden
ſtehenden Volkskräfte. Nach der Jhnen wie uns bekannten Ter-
minologie der Deutſchnationalen Volkspartei, welche die Sozial
demokratie weder als chriſtlich noch als national anerkennt, be
deutet das die Ablehnung jeder Jdee der Volksgemeinſchaft, welche
die Sozialdemokratiſche Partei mit umſchlöſſe. Das Antwort

der Deutſchnationalen Volkspartei entwickelt dann in
und den vier Abſätzen gewiſſe n die Poli

ie irber

Kimmter pra D a ieſemrörterung 4 en Vorſ bereit t
der Deutſchnationalen Volkspartei vom 13. Februar enthält der
artige praktiſche Vorſchläge nicht, ſondern nur einige allgemeine
gen über die grundlos verhandelt werden könnte,
vhne r die praktiſche Frage der Regierungsbildung auch nur
einen Schritt vorwärts käme. Die Fragen, welche für das Re
i erungepr amm in erſter Reihe zu klären ſind, ſind die prak-
iſchen eſetzgebungs- und Verwaltungsauf-
aben, die an die preußiſche Regierung in den nächſten Monatenharten werden. Es wäre weiter zu erörtern, wie der Fehl-
trag im Staats haushalt zu decken iſt, wie insbeſondere

in V dung mit den Fragen der Grundſteuer und Miet
zinsſteuer der Schutz der wirtſchaftlich Schwächeren ſicher
zuſtellen iſt. Darüber hinaus wäre feſtzulegen, inwieweit die Für-
ſorge des Staates für alle Hilfsbedürftigen ausgebaut und die

ortentwicklung auf kulturellem Gebiete gefördert werden könne.
s wären Vereinbarungen zu treffen über die a un der

neuen Städte- und Landgemeindeordnung, die Ausbreitung repu-
blikaniſchen Geiſtes in der Verwaltung und den Schutz der repu-
blikaniſchen Verfaſſung gegenüber den Elementen, die das Volk
in den a zu treiben ſuchen. Das Schreiben der Land-
tagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei vom 18. Februarehe demnach zwar nicht die praktiſchen Vorſchläge, zu deren
Erörterung wir uns bereit erklären, wohl aber eine grundſätzliche
Ablehnung des Zuſammengehens mit der Sozialdemokratie. Unter
dieſen Umſtänden hält die ſozialdemokratiſche Fraktion des Land
tages weitere Verhandlungen über die Bildung einer Volksgemein-
r für völlig ausſichtslos. Jm Anſchluß hieran ge-
ftatten wir uns mitzuteilen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion

Ein merkwürdiger Abgeoröneter.
Lange-Hegermann weigert ſich, ſein Mandat

niederzulegen.

Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Der Zentrumsabgeordnete LangeHegermann, der zu-

ſammen mit Dr. Hoefle in die Affäre der Poſtkredite
rerwickelt iſt, iſt am Montag vom Unterſuchungsrichter in dem
Verfahren gegen Dr. Hoefle vernommen worden. Das Er-
writtelungsverfahren gegen LangeHegermann konnte nicht
weitergeführt werden, da er ſich bisher geweigert hat, ſein
Mandat als Reichstagsabgeordneter niederzulegen. Die
Staatsanwaltſchaft ſoll ſich am Montag mit maßgebendewn Zen-
trumsabgeordneten in Verbindung geſetzt haben, damit dieſe
Lange-Hegermann zur Niederlegung des Mandats veranlaſſen,
wie das im Intereſſe der völligen Aufklärung der Hreditaffäre
unbedingt erforderlich iſt. Die „Germania“ beſtätigt. daß
die Zentrumsfraktion LangeHegermann bereits aufgefordert hat,
ſein Mandat niederzulegen, daß er dieſer Auffforderung bisher
aber nicht n achkam. Die geſchäftliche Tätigkeit des Herrn
LangeHegermann habe die Fraktion vollauf zu dem Wunſche be

igt, er möge ſein Mandat niederlegen. Die bisher unbe
ſtr en Mitteilungen vertrügen ſich nicht mit den moraliſchen
Grundſätzen, die jeder Zentrumspolitiker auch im geſchäftlichen
Leben zu beachten habe. Die könne es nicht länger dulden,
daß ein Abgeondneter aus ihren Kreiſen täglich mit unangenehmen
Affären in Verbindung gebracht wird. Die Zentrumswähl erſchaft
erwartet deshalb daß ſich LangeHegermann nicht länger dem
Wunſche der Fraktion verſchließt und ſie nicht in die unangenehme
Lage verſehe, Maßnahmen zu ergreifen. Tatſächlich wird es
üschſte Zeit, daß Herr LangeHegermann nicht länger zögert, der
Etactsamvaltſchaft die Aufklärung ſeiner geſchäftlichen Betäti-
gung zu ermögl

reichenden Vertretung zu beteiligen.

eute mittag den Beſchluß gefaßt hat, ſich an dem von Jhnen zuleute Kabinett mit Herrn als einzigen ſozialdemo
kratiſchen Miniſter trotz ſchwerer Bedenken wegen dieſer nicht aus

Morgen Regierungsvorſtellung.
Hauptgründe der ſozialdemokratiſchen Regierungs

beteiligung Marx' Berſprechungen.
Am Mitttwochnachmittag wird ſich die Regierung Marx im

Preußiſchen Landtag vorſtellen.
Es verlohnt, ſo bemerkt der Sogialdemokratiſche PreſſeDienſt,

eigentlich nicht, noch einmal darauf zu verweiſen, daß auch die
ſozialdemokratiſche Fraktion lieber fünf als einen Miniſter aus
ihren Reöhen in der neuen Regierung geſehen hätte. Aber ſo ein
fach lagen die Verhältniſſe nicht! Die Entſcheidung der Fraktion
iſt überhaupt nur mit Rückſicht auf die allgemeine politiſche
Lage r verſtehen. Sie erblickte in erſter Linie die Aufgabe darin,
eine Rechtsregierung in Preußen ſo lange als möglich zu ver
hindern Eine Rechtsregierung in Preußen würde eine Unter
ſtützung des jetzt im Reiche betriebenen Kurſes bedeutet haben. Der
Beſchluß der preußiſchen Fraktion, der vorläufig die Wiederholung
des Experimentes Luther in Preußen verhindert, bedeutet
alſo tiſch eine gewiſſe Unterſtützung der von der Reichstags

k. betriebenen Oppoſition. Seien wir uns doch klar dar
nur eine preußiſche Regierung mit einem ehrlichen

S ſt die R g Marxe n e u le eung ein Gegengewicht zu bilden. Das iſt einer
der wichtig Sründe, der unſere Preußenfraktion veranlaßt hat,
der Regierung Marx ihre Unterſtützung zu leihen, obwohl unſerer
zahlenmäßige Stärke im Parlament nicht entfprochen worden iſt.

Der ſozialdemokratiſche Einfluß dürfte im allgemeinen trotz
dem gewahrt bleiben. Das hat Dr. Marx ausdrücklich an
erkannt, indem er ſich bereit erklärte, die Voraus-
ſetzungen der Sozialdemokratie für den Fall einer Beteiligung
an ſeiner Regierung, wie ſie jetzt erfolgt, anzuerkennen.
Dieſe Vorausſetzungen betreffen u. a. auch das Gebiet der preußi
ſchen Perſonalpolitik. So ſoll z. B. die Sozialdemvkratie
in ſtärkerem Maße als es bisher gehen iſt, an den höheren
Beamtenſtellen der Miniſterien beteiligt werden. Statt Abbau
der ſozialdemokratiſchen Beamten, wie er unter einer Rechts
regierung zweifellos erfolgen würde, iſt alſo eine Ver ſt ärkunwng
unſeres Einfluſſes in den politiſchen Miniſterien vorgeſehen.

Nicht zuletzt aber hat die bevorſtehende Wahl des Reichs
präſidenten, die vorausſichtlich im April ausgeſchrieben und
Anfang Mai ſtattfinden wird, den Beſchluß der ſogzialdemokra
tiſchen Fraktion im gewiſſen Sinne beeinflußt. Das Vorgefecht
zu dieſer Wahl iſt bereits in vollem Gange. Tagtäglich werden
gegen die Sozialdemokratie die ſchlimmſten Verleumdungen los-
gelaſſen. Was würde erſt werden, wenn in den kommenden
Monaten neben einer Rechtsregierung im Reich, in Bayern und
Charakters am Ruder wäre und die Wahlagitation in
ſeinem Sinne beeinfluſſen würde? Die Präſidentenwahl wäre
für die Republik von vornherein ver loren, und das durch
unſere Schuld. Wir aber wollen den Schutz der Republik,
und dieſer Schutz erfordert im Augenblick die Beteiligung
der Sozialdemokratie an der preußiſchen Regierung.

in der

Berlin, 17. Februar. (Privattelegramm.)
Wie die Blätter melden, iſt vom Unterſuchungsrichter im Ein-

verſtändnis mit dem Generalſtaatsanwalt dem Antrage auf Haft-
entlaſſung des Rechtsanwalts Engelbert gegen ein Kaution
von 50 000 Mark ſtattgegeben worden. Dr. Werthauer hat,
da er in das Verfahren gegen Kutisker als Mitbeſchuldigter hinein
gezogen worden iſt, bis zur Klärung der gegen ihn gerichteten
Anſchuldigungen die Verteidigung Kutiskers niedergelegt.

Ein Kaiſertreuer.
Wie die ehemaligen Stützen von Thron und

Altar ausſehen.
Brüſſel, 17. Februar. (Radio.)

Vor dem hieſigen Appellationsgerichtshof begann geſtern der
Prozeß mehrerer Mitglieder der Familie des Fürſten Ahren-
berg gegen den belgiſchen Staat wegen Beſchlagnahme ihres
Eigentums an Domänen Grundſtücken und Häuſern, das auf
viele Millionen beziffert wird. Das Familienhaupt,
Fürſt Engelbert Ahrenberg, hatte zuerſt gleichfalls
einen Prozeß angeſtrengt mit der Begründung, daß er, vbſchon
deutſcher Staatsbürger, Belgien vor und während des Krieges
wertvolle Dienſte geleiſtet habe. (1) Er verzichtete aber dann auf
die Durchführung des Prozeſſes. Die übrigen Mitglieder aber be
bhaupteten Belgier zu ſein. Der ihnen einige Jahre vor dem

Die Schlammflut von rechts.
Von Philipp Scheidemann.

Die Feinde der Republik haben den Kampf was ſie ſo Kampf
nennen um die Wahl des Reichspräſidenten auf der ganzen Linie
begonnen. Eine Schlammflut von ſchier ungeheuerlichen Dimen
ſionen wälzt ſich über das Land, eine ſtinkende Flut, in der alles
erſäuft werden ſoll, was repblikaniſch, demokratiſch oder gar ſozial-
demokratiſch iſt. Die „gute alte Zeit“ wird in den verlockendſten
Farben geſchildert und in Vergleich geſtellt zu den „Errungen
ſchaften der Revolution“. Mit Verlaub, um das vorwegzunehmen:
die chaften der Revolution können ſich ſehen laſſew! Die
Tatſache, daß das Reich noch beſteht und frei von Bolſchewismus
erhalten werden konnte, iſt der große Erfolg der Revolution, die
ſchnell zugriff, als das Reich infolge der blöden kaiſerlichen Politik
wie der kadettenhaften Heerführung vollkommen in Trümmer zu
fallen drohte als reife Frucht für die Anhänger Lenins. Die
Erhaltung des Reiches, die Verhütung ſeiner Auflöſung im Herbſt
1918 war eine vaterländiſche Großtat von zunächſt gar nicht zu
überſehender Tragweite. Sie wird, wenn über die abſolute Un-
zulänglichkeit Ludendorffs kein Menſch mehr im Zweifel ſein wird,
in der Geſchichte mit großen Lettern verzeichnet werden!

Die Schlammflut Es iſt immer dasſelbe ſeit 1919. Eine feile
Preſſe, die von machtlüſternen und herrſchſüchtigen Klüngeln ge
kauft worden iſt, muß bekannte Führer der Demokratie und des
Sozialismus verdächtigen und verleumden. Die unſinnigſten.
zum Teil freilich mehr löcherlichen Beſchuldigungen werden er
hoben. Wenn Schulze bei Lehmann, gegen den ſpäter Beſchuldi-
gungen erhoben werden, gefrühſtückt oder gar gewohnt hat, iſt er
ſchon „beſtochen“ worden, zumal er den Lehmann unvorſichtiger-
weiſe auch gelegentlich empfohlen haben ſollte. Und weil Lehmann
bei Schulze oder geſchlafen hat, alſo beſtochen
worden iſt, deshalb (1) iſt die Partei Schulzes „kompromittiert“.

ſelbſtverſtändlich, daß Herr Streſemann den Weber für
einen anſtändigen Menſchen gehalten hat. Bei Republikanern wird
mit der gleichen Selbſtverſtändlichkeit das Gegenteil unterſtellt.

Es erſcheint zwar überflüſſig, muß aber angeſichts der Gewiſſen
loſigkeit auf der Gegenſeite doch betont werden, daß es keinem
Demokraten einfallen wird, wirkliche Korruptionsfälle mit auch
nur einem Worte entſchuldigen zu wollen. Ganz im Gegenteil
die Republik muß mit Argusaugen darüber wachen, daß jeder Be J
amte ſich tadellos benimmt, daß die Erwählten des Volkes als
Vorbilder wahrer Bürgertugend nicht etwa Spießbürgertugendl

allen anderen vorangehen müſſen. Wer gegen Geſetz und Recht
verſtößt, muß zur Rechenſchaft gezogen werden. Die Republik
darf nicht dulden, daß beiſpielsweiſe Unternehmer
oder Unternehmungen ſich an der Not des Volkes
mäſſten, wie das im kaiſerlichen Deutſchland die Regel
war. Jm Kriege, alſo zur ſchlimmſten Notzeit, beutete die

Als der vom Kriegsminiſterium eingeſetzte Prüfungsausſchuß bei
den Daimlerwerken (auf Anregung Noskes) einmal gründlich nach
prüfte, und dabei feſtſtellte, daß mehr als 96 Millionen Goldmark
an unberechtigtem Mehrgewinn und „aus Lieferungen an
das neutrale und feindliche Ausland (Il) ver
das Verhalten der DaimlerMotorengeſellſchaft nicht eine einzelne
Erſcheinung, ſondern nur ein typiſches Beiſpiel für eine J
große Menge der für Rüſtungszwecke herangezogenen Unternehmen
ſei, und es wäre nach Anſicht der Prüfungskommiſſion „ein Nu

würde als jene große Zahl der im Kriege beſonders begünſtigten J

Geſchäftskreiſe und einzelne Perſonen. J
Wie geſagt, derartiger Landesverrat, ſolche Volksauswuchernng.

und Korruption darf in der Republik unter keinen Umſtänden gen
duldet werden. Ein Mann wie der deutſchnationale Junker on
Oldenburg, der 500 Morgen Land trotz der hungernden Mil
lionen im Kriege nicht beſtellte, weil ihm die Preiſe nicht hoch
genug und die Kontrollbeſtimmungen zu ſchikanös waren, müßte
in der Republik eingeſperrt werden. Die Vetrernwirrf-
ſchaft, wie ſie im kaiſerlichen Reich, ſowohl in der Verwal
ung wie auch bei dem Heer, üblich war, muß in der Repuibl i
ausgeſchloſſen ſein. Selbſtverſtändlich dürfte eine republikaniſche

die Konſervativen ihren hervorragendſten Führer Freiherr
v. Hammerſtein, der bekanntlich aus triftigen Grürrden n
Zuchthaus marſchieren mußte, zu halten verſucht e
Daß ein Präſident der Republik auch niemals ein Kachelefe n
fabrikant ſein könnte, der auf Reichskoſten ſeine Geſcaiis-
reiſenden loshetzt, um „Kadiner zu verkaufen. der
Geiſteskranker wie Friedrich Wilhelm i. War
helm II. oder Ludwig II. iſt ebenſo ſelbſtverſtändlirh

Wenn die Republik gegen jeden, der ſich ſtrafbar gemacht bat
ſtreng ſein ſoll, ſo muß ſie auch unbedingte Gerechtigkeit obwalten
laſſen gegenüber iedem zimächſt nur Beſchntdegt en Ah

S W rabſchneideer meinen Witin-n ſchen r.
Kriege verliehene reichz unmittelbare Adel könne ſie rechtlich nicht
binden. Der Verteidiger rühmte gleich am erſten Tage die Ver
dienſte der Familie um die Sache der Alliierten während des
Krieges.

Der Bericht der Militärkontrollkommiſſion über den Stand der
deutſchen Abrüſtung wird am Dienstag den alliierten Regierungen
übergeben.

kauftes Subjett, beſchuldigt einen urrbequencen Menſchen mehr

Strafe müßte den treffen. der
riſcher Weiſe verdächtig ohne den bhlüſſigen Bei 2
Behauptungen führen zu können. Der iehige Juſtand iſt mnerträe

W v n s Selich. Jrgendein eich! fertiger Schevatzer, wenn ch gar ein gra

hafte Dinge getan zu haben. Dieſe Behauttuingen werde
aller Welt durch die Preſſe verbreitet. Der Beſchidigte r W

jeden Fall ſchwer geſchädigt; er Hagt, ma dann aber vor Gericht

m

Die Sache iſt natürlich total anders, wenn etwa Herr Streſemann
ſogen wir den Spritweber empfiehlt oder einführt. Dann iſt es

Rüſtungsinduſtrie das arme Volk in der ſchamloſeſten Weiſe aus.

ſchleiert gebucht waren“, hob ſie ausdrücklich hervor, daß

recht, wenn dieſe eine Geſellſchaft anders behandels und be urteilt

Partei einen Führer auch nicht zu decken und zu halten ſichen, vie

ureene



an e

allgemeinen völkerrechtlichen Repreſſalien ergreifen kann,

yehr vard zu feinem Erſtaunnen bemerken, daß er als Kräger kaum

noch in Erſcheinung tritt, daß vielmehr der Verleumder zum An
Fäger geworden iſt, hunderterlei Klatſch und Tratſch, der mit dem

Streitfall in gar keinem Zuſammenhang ſteht, vorbringt und es
dem r ſhen Kläger überläßt, den Beweis für ſeine Unſchuld
zu führen.

Iſt ſchon die Gerichtspraxis
ſchen kaum zu ertragen, ſo wirkl die Ve in dem ſogenann
ten Barmat Ausſchuß des Preußiſchen Landtags wie eine boshafte
Poſſe, in der immer mehr Männer ve und durch den Kakao

en. in ihrem Anſehen alſo ſchwer ge t werden, ohne daß
ſie zunächſ: auch nur das e Wirkſame dagegen tun können.
Wer erinnert ſich in dieſem Ausſchuß noch an die Seehandlung und

ihre deutſchnationalen Beamien, die pflichtwidrig Kredite gegeben
und dadurch den Staat geſchädigt haben? Von der eigent
lichen Aufgabe dieſes Ausſchuſſes iſt gar nicht
mehr die Rede. Dagegen wird „unterſucht“, d. h. behauptet
und dann ſtundenlang breitgetreten, wer ſich jemals dadurch kom
promittiert hat, daß er mit einem aus dem Geſchlechte der Barmats
in Berührung gekommen iſt. Siehe weiter oben: Streſemann-
Spritweber! Dieſer Unterſuchungsausſchuß iſt ein bösartiger
ulk; er war innerhalb weniger Tage zu einer von der Republik
unterhaltenen Zentrale der Reaktion von rechts und links zur
Herabfetzung und Zerſtörung der Republik geworden. Man darf
n darauf ſein, wie lange dieſer Unfug noch möglich ſein
wird.

Wird dieſen unerträglichen, das Anſehen der Republik unter
grabenden Zuſtänden geſetzgeberiſch nicht bald ein Ende gemacht,
dann wird die Selbſthilfe ſchließlich eine berechtigte Eigen-
tümlichkeit in Deutſchland werden.

Deutſcher Reichstag.
Offſizielle Berſuche, die Berfaſfung zu umgehen.

Berlin, 17. Februar. (Soz. Preſſe-Dienſt.)
Die Montagsſitzung des Reichstages erlebte drei mimiſterielle

Jungfernreden. Sowohl der neue Reichsfinanzminiſter von
Schlieben wie der neue Reichsminiſter des Jnnern, Schiele,
nahmen zu wichtigen verfaſſungsrechtlichen Fragen Stellung, und
zwar in einem Geiſte, der die höchſte Aufmerkſamkeit erfordert.
Jn dem deutlich ſichtbaren Beſtreben der neuen Reichsregierung,
den Reichstag möglichſt zu umgehen, hatte ſie durch den Reichs-
präſidenten eine Verordnung über die Aufnahme von Auslands-
krediten durch Gemeinden und Gemeindeverbände ergehen laſſen.
Die Tendenz der Verordnung, die Stabilität der deutſchen Wäh
rung zu ſchützen, iſt anzuerkennem. Aber es muß dem Unfug ge-
ſtcuert werden, alle möglichen wirtſchaftlichen und finanziellen
Fragen auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung, alſo
auf diktatoriſche Manier, löſen zu wollen. Unſer Genoſſe Geck
wies dieſen Mißbrauch des Artikels 48 zurück, der nur in An-
wendung gebracht werden darf, wenn wirklich Sicherheit und Ord-
nung des Landes gefährdet ſind. Der Reichsfinanzminiſter ver
teidigte die Haltung der Regierung, mehr noch aber tat dies der
Reichsinnenminiſter. Es ſcheint nach ſeiner Rede ſo, als verlang
die Reichsregierung von dieſem Reichstag ein Ermächtigungs-
geſetz auf die Dauer. Er will nämlich ein Notverordnungs-
recht ſchaffen für die Zeiten, in denen das Parlament nicht
verſammelt iſt. Man wird ja erleben, was für einen Geſetzentwurf
die Reichsregierung dem Reichstag vorſchlägt. Die Sozialdemo-
kratie und hoffentlich die Mehrheit des Reichstages werden nicht
für eine weitere Einengung der parlamentariſchen Rechte zu
haben ſein. Auch den bayeriſchen Anſprüchen ſcheint Herr
Schiele weit entgegenkommen zu wollen. Er kündigte nämlich an,
daß in dem Ausführungsgeſetz zu Artikel 48 den Ländern mehr
Spielraum gelaſſen werden ſolle.

Gegen dieſe Miniſterreden wandte ſich nicht nur der Demokrat
Dietriäch, ſondern auch in zwei temperamentvollen, das Haus
lebhaft bewegenden Reden, der Abgeordnete Wirth. Er ver
ſpottete die Deutſchnationalen, die als Oppoſitionspartei immer
gegen ſo weitgehende Anwendung des Artikels 48 geweſen ſeien
und deren Miniſter nun eine Verordnung verteidigen, die über
alles hinausgehe, was bisher auf Grund des Artikels 48 geleiſtet
worden ſei. Großes Aufſehen erregte es, als Wirth auf einen
deutſchnationalen Zwiſchenruf antwortete: „Ja, dreifach ja, ich
ſtehe zu dieſer Regierung in parlamentariſcher Oppo-
ſitionl!“ Der Beifall nach der Rede Wirths war ſtärker bei
den Sogialdemokraten als in der Zentrumspartei. Der Deutſch
vwationale Graf Weſtarp ſah ſich zu der Erklärung gezwungen,
ſie ſeien nach wie vor Gegner der weitgehenden Anwendamg des
Paragraphen 48, aber in dieſem Falle habe die Regierung nicht
anders handeln können. Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Ver
rrdnung des Reichspräſidenten aufzuheben und ſie durch einen
en en Geſetzentwurf zu erſetzen, wurde dem Ausſchuß über
wraeſen.

Dann trat das Haus in die Beratung des Haushalts des
Reichsverkehrminiſteriums ein. Der Berichterſtatter, Dr. Qu aatz,
der immer wieder aus der Rolle fällt, gab keinen offiziellen Bericht,
ſondern hielt eine deutſchnationale Parteirede. Jm weſentlichen
ſagt er dasſelbe, was er ſchon im Auguſt 1924 gegen den Dawes
Plan geſagt hat. Jnzwiſchen hat ja ſeine Partei nicht nur
dem DawesEiſenbahngeſetz zur Annahme verholfen, ſondern ſie
deckt auch die Außenpolitik in der Regierung. Nach ihm hielt
der neue Reichsverkehrsminiſter eine techniſch pro-
grammatiſche Rede über die Aufgaben des Reichsverkehrsminiſte
xrums.

Heute, Donnerstag, nachmittag 2 Uhr, Weiterberatung.

Rumärniſch- deutſcher Streitfall.
Der Reichsaußenminiſter benutzte die Montagſitzung des Haus

haltsausſchuſſes zu einer längeren Erklärung über den rumä-
niſch-deutſchen Streitfall. Es handelt ſich hier um die Zahlung
einer Kriegsentſchädigung durch Deutſchland, über
deren Höhe bisher eine Einigung nicht erzielt worden iſt. Streſe
mann erklärte, daß Deutſchland über dieſe Frage jederzeit zu Ver-
handlungen bereit iſt.
Der Konflikt hat in letzter Zeit durch eine Drohung des rumä-

niſchen Finanzminiſters, gegen Deutſchland Repreſſalien
anzuwenden, eine gewiſſe Verſchärfung erfahren. Es han-
delt ſich ſpeziell um die Deckung der Banca-Generala-
Noten, die während der Beſetzung Rumäniens mit deutſchen
Truppen ausgegeben worden ſind. Eine Verpflichtung des Deut-
ſchen Reiches, dieſe Noten einzulöſen, iſt im Verſailler Vertrag
nicht feſtgelegt. Die Reichsregierungen haben infolgedeſſen an
fänglich auch eine Einlöſung abgelehnt, ſich ſpäter aber bereit
erkläri, rund 560 Millionen Goldmark zur Deckung dieſer Noten zu
hinterlegen, wenn Rurnänien auf die Liquidierung des
deutſchen Eigentums verzichtet. Dieſes Angebot
wurde von Rumänien nicht angenommen. Später beſchäftigten
ſich auch die Alliierten mit der Frage und wieſen die Auffaſſung
Rumäniens, daß ſeine Anſprüche als bevorzugte Reparations
zablungen zu beiriedigen ſeien, zurück. Die Reichsregierung ver-
tritt nun den Standprnkt, daß die rumäniſche Regierun i

ihre
Forderungen ſich außerhalb des Friedensvertrages bewegen.

für einen rechtkich enden Men
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Die Denſſchrift der

Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Die mit großer Spannung erwartete Denkſchrift der Reichs

regierung „Ueber die Reparationslaſten und Schäden der Privat
wirtſchaft des Ruhr und Rheingebietes und ihrer Erſtattung durch
das Reich“ iſt endlich am Montag erſchienen. Sie war die Span-
nung, die man ihr entgegenbrachte, nicht wert. Das ſtattliche
Kompendium von 26 Seiten Text und 48 Seiten Anlagen enthält
faſt nichts von den Auskünften, die die breite Oeffentlichkeit von
der Regierung gefordert hat, ſondern lediglich eine Darſtellung
der unmittelbar durch die Beſatzung und die Micum-Laſten ent
ſtandenen Nachteile, ohne auch nur ein Wort der Andeutung, in
welcher Weiſe die Schwerinduſtrie bereits früher durch die un-
geheuren Papiermarkkredite während der ſchärfſten Jnflation,
durch Steuerſtundungen und Nachläſſe ſowie durch behördlich be
willigte Preisüberſetzung entſchädigt worden iſt. Jn außerordent-
lich geſchickter Weiſe hat ſich die Regierungsdenkſchrift darauf be
ſchränkt, die effektiven Ruhrſchäden während des paſſiven Wider-
ſtandes und der ſpäteren Beſatzungsperiode zu erfaſſen und dem
gegenüberzuſtellen, was unter dem Titel „Entſchädigungen“ ohne
Bewilligung des Reichstags und unter Umgehung der parlamen-
tariſchen Rechte des Volkes gegeben worden iſt. So iſt die End-
ſumme der geleiſtehen Entſchädigungen verhältnismäßig gering
und deckt ſich ungefähr mit den in den letzten Tagen vielgenannten
Zahlen. Sie beträgt nach der Geſamtaufſtellung 706,4 Millionen
Goldmark. Dabei wird berechnet, daß das Reich noch ſehr weſent
liche Erſparniſſe (1) gegenüber den tatſächlich eingereichten
Schadenberechnungen gemacht haben ſoll. Allein bei der Ent-
ſchädigung des Ruhrkohlenbergbaues beläuft ſich dieſe Erſparnis
auf 171,7 Millionen Goldmark. Aehnliche Erſparniſſe finden ſich
unter den übrigen Poſitionen der Entſchädigungsnachweiſe.

Erſtaunlich iſt bei alledem, daß trotz der geſchickten Friſur der
Berechnung einige ſehr erhebliche Quellen der Bereicherung für
die Schwerinduſtrie erkennbar werden. An ſich iſt das kein
Wunder. Der Reichswirtſchaftsminiſter mußte in einem als
Anlage wiedergegebenen Schreiben vom 12. Dezember 1924 zu-
geben, daß gegen die Aufſtellungen der Laſtenabteilung des Berg-
bauvereins Einwendungen ebenfalls nicht auf Grund genauer
Kenntnis der Geſtehungskoſten des Ruhrbergbaus, ſondern lediglich
auf Grund von Schätzungen gemacht werden konnten. Schon das
läßt auf die Möglichkeit ſchließen, daß der Ruhrbergbau ſeine
Schäden recht willkürlich angeben durfte, ohne daß eine ſtich-
haltige Nachprüfung möglich geweſen wäre. Auf Grund derart
vager Schätzungen ſetzte man dann die in viele Hundert von Mil-
lionen gehenden Entſchädigungsbeträge feſt, und es wäre bei der
Kalkulationstechnik der Schwerinduſtrie wirklich ein Wunder,
wenn ſie dabei ſchlecht gefahren wäre.

Die Denkſchrift umfaßt die Entſchädigungsleiſtungen für fol-
gende Arten von Schäden: die durch die Gewalt erpreßten Re
parationsleiſtungen, die durch Micum- Verträge erpreßten
Reparationslaſten, die privaten Regieſchäden und Still-
legungsſchäden und endlich die Schäden nach dem ſogenann-
ten Sonderverfahren. Unter die letzteren fallen insbeſondere
die durch Verkehrs und Betriebsſtillegung der Beſatzungsbehörden
entſtandenen Verluſte ſowie diejenigen, die durch Strafmaßnahmen
und Wegnahme von Geldbeſtänden verurſacht wurden. Schon aus
der Art dieſer Zuſammenſtellung erkennt man, daß man jeden
Anſtoß, den die Schadenrechnungen erwecken konnten, zu beſeitigen
ſuchte, indem man lediglich ſolche Schäden aufſtellte, deren Erſatz
grundſätzlich von jedermann als berechtigt empfunden werden muß.
Es fragt ſich nur, ob nicht ein ſolcher Erſatz ſchon bereits erfolgt
iſt und in welcher Form das geſchah.

Sieht man ſich z. B. in der Spezialaufſtellung, die für den Ruhr
kohlenbergbau gemacht iſt, den Erſatz der Kohlenlieferungen an
die Entente näher an, ſo findet man, daß für dieſen Zweck 269,2
Millionen Rentenmark für insgeſamt 14,6 Millionen Tonnen aus
gegeben worden ſind. Demnach zahlte man pro Tonne der an
die Entente gelieferten Kohle 18,43 Goldmark. Das iſt ein ſehr
erheblicher Betrag, wenn man ſich daran erinnert, daß heute
die Tonne Fettförderkohle ab Zeche 15 Goldmark beträgt. Man
kann alſo annehmen, daß hier der volle Verkaufswert erſtattet
worden iſt. Wenn es alſo an anderer Stelle heißt, daß ein ent-
gangener Gewinn nicht vergütet wurde, ſo ſpricht das erwähnte
Beiſpiel dagegen. Noch deutlicher tritt das hervor bei der Ver
gütung der Lieferungen von Kohlennebenprodukten. Hier iſt der
Betrag von 6,8 Millionen Reichsmark nach den amtlichen Preiſen
ermittelt worden. Man wird doch nicht behaupten wollen, daß
die amtlich feſtgeſetzten Preiſe keinen Gewinn enthielten. Die
laufende Kohlenſteuer wurde den Zechenbeſitzern voll vergütet.
Ebenſo die 18,3 Millionen Dollar, die auf Grund der Micum-Ver-
träge an „rückliegender Kohlenſteuer“ aufzuwenden waren. Rech-
net man nun die erſtatteten Beträge zuſammen mit den auf die
bereits beſonders angerechnete Naturalentſchädigung, ſo ergibt ſich,
daß der Bergbau 76,86 Millionen Goldmark an Kohlenſteuer zu
zahlen gehabt, dagegen 85,1 Millionen Goldmark an Entſchädi-
gungen erhalten hat. Bereits aus Reichsmitteln ſind hier alſo
3,2 Millionen Goldmark mehr als Erſatz geleiſtet worden, als
Schaden entſtanden war. Dabei iſt aber eins noch nicht berückſich-
tigt. Jn den Kohlenpreisfeſtſetzungen, die im erſten Halbjahr 1924
erfolgten, war ein erheblicher Betrag enthalten, der ausdrücklich
zur Abgeltung der Micum- Laſten beſtimmt war. Es läßt ſich
nicht feſtſtellen, ei ie großer Teil der Micum-Laſten mit dieſem
Preiszuſchlag tatſächlich abgegolten iſt. Tatſache iſt jedoch, daß
bei der Entſchädigungsleiſtung an den Bergbau dieſer Ueber-
vreis, der von den Verbrauchern an den Bergbau als Micum-
Entſchädigung gezahlt wurde, keine Berückſichtigung ge-
funden hat. Geradezu erſtaunlich iſt das Vorgehen bei der Feſt
ſetzung der Entſchädigung für die Kohlenfinanzierungskredite. Das
Reich hatte nach dem Kohlenfinanzvertrage die Verpflichtung über-
nommen, die auf den Zechen beſchlagnahmte Kohle zu erſtatten.
Zu dieſem Zweck hatte es zunächſt einen wertbeſtändigen Kredit
„zuf der Grundlage der Kohlenpreiſe gewährt. Das iſt der ſo-
genannte Kohlenfinanzkredit, deſſen Höhe in der Denkſchrift auf
14,78 Millionen Reichsmark beziffert wird. Bei der Abdeckung des
Kredits wurde nun nicht etwa der Geſtehungspreis vergütet oder
derjenige Preis, den das Kohlenſyndikat auf dem freien Markt
hätte erzielen können, ſondern der Preis den die Kohle ſeiner-
zeit der Kreditabdeckung hatte. Rechnet man nach,
ſo erhält man einen Preis von 13,45 Goldmark pro
Tonne, die angerechnet worden iſt. Gefördert aber wurde die
Kohle bereits im Jahre 1923 mit Geſtehungskoſten, die in Papier-
mark entſtanden, alſo bei den Hungerlöhnen der Jnflation ge
radezu lächerlich gering waren. Hätte damals das Kohlenſyndikat
die Kohle am freien Markt abgeſetzt, ſo hätte, es allein infolge der
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damals geltenden al ding höchſtens einen winzigen
Teil des Preiſes erhalten, den Reich ihm ſpäter in Gold
vergütet hat.

Das ſind nur einige Stichproben, die mindeſtens ergeben, daß
das Reich bei der Entſchädigung der Kohlenbarone und Eiſen
induſtriellen viel weit herziger zu Werk gegangen iſt als
etwa bei der Abfindung kleiner Gewerbetreibender, bei der Ent
ſchädigung der Jnflationsopfer und bei der Schadensvergütung
für die vom Friedensvertrag ſchwer getroffenen Auslandsdeutſchen.

Die großen und entſcheidenden Fragen jedoch läßt die Denkſchrift
ganz und gar offen. Mit Hilfe der Lohnſicherungen, die die
angeblich unproduktiven Poſten der Werke erſtatten ſollten, ſind
von vielen Werken gewaltige Erweiterungs und Vorrich-
tungsbauten vorgenommen worden. Die Deviſenſpekulationen,
die gegen Ende 1028 die deutſche Oeffentlichkeit beſchäftigten,
wurden mit dieſen Papiermarkkrediten zu einem erheblichen Teile
finanziert. Hier ſind, wenn man den erzielten Gewinn in Gold
mark berechnen würde, vielen Schwerinduſtriellen geradezu gewal-
tige Summen zugefloſſen. Dieſe Summen mußten aber gegen
die Ruhrſchäden aufgerechnet werden. Das iſt aber nicht ge
ſchehen!

Die Berlegenheitsſchrift.
Aeußerungen der Berliner Preſſe über die offizielle

Berteidigung der Ruhrgelder-Berſchleuderung.
Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)

Zu der Denkſchrift der Reichsregierung in der Frage der Ruhr
entſchädigung ſchreibt der „Vorwärts“:

„Man gewinnt den Eindruck: das iſt die Verteidigungsſchrift
einer Reichsregierung, die vor dem Parlament und dem Volke
ſchwer angeklagt iſt! Angeklagt der Verletzung des ober
ſten verfaſſungsmäßigen Rechts der Volksvertretung, der Ver
etzung des Budgetrechts. Angeklagt, einer Gruppe von Jndu-
ſtriellen finanzielle Zuwendungen von ungeheuren Ausgaben ge
macht zu haben, deren ſachliche Berechtigung, deren Ausmaß be-
ſtritten, deren Berechnung mehr als zweifelhaft iſt. Angeklagt,
dieſe Summen hingegeben zu haben, ohne ſich die Möglichkeit
einer Kontrolle über die Verteilung geſichert zu haben. Das iſt
eine Verteidigungsſchrift.“ Man hatte erwartet eine ſchlagende
Beweisführung zu finden, die aus der Not des Staates,
aus der höchſten Gefährdung der Lebensintereſſen des Staates
den Schritt der Reichsregierung begründet hätte, ſich über das
Recht des Parlaments hinwegzuſetzen. Nichts von dem! Nur
die Redensarten, die wir in den amtlichen Dementis nun ſchon
wochenlang zu hören bekommen und an deren Ende immer wieder
die Frage ſteht: Warum? Warum? Warum? Mit er-
ſchreckender Deutlichkeit zeigen die Zahlen und Berechnungen
dieſer Denkſchrift, wohin wir unter dem Regime der Luther und
Streſemann gekommen ſind. Da erſcheinen die ſummariſchen
Grundſätze, nach denen man in der JInflationszeit leicht-
fertig die Steuergeſetzgebung des Reiches behandelt hat. Mit
ſo ſonveräner Handbewegung nach pauſchalem Ueberſchlag, ohne
eindringende Einzelkritik und Kontrolle iſt über Gelder des Reichs
verfügt worden.“

Es iſt der Regierung offenbar nicht leicht geworden, meint die
„Voſſiſche Zeitung“, das ſeit Jahren angeſammelte Mate
rial der Oeffentlichkeit zur Kenntnis zu bringen. Sie hat es dar
auf ankommen laſſen, daß im Haushaltsausſchuß der Poſten ge
deckt wurde, und dann hat es noch Wochen gedauert, ehe ſie ſich
zur Herausgabe der Einzelheiten entſchloß.

Treffend bemerkt dazu die Germania Was lange währt,
wird nicht immer gut. Das zeigt die endlich veröffentlichte
Denkſchrift über „die Reparationslaſten und ſchäden der Privat
wirtſchaft des Ruhr und Rheingebietes und ihre Erſtattung durch
das Reich“, in der mit reichlichem Eklektizis mus ein Akten-
material zuſammengetragen wurde, das nur den Fehler hat, daß
es nicht lückenlos iſt.“ Und das führende Organ des Zen-
trums wirft die Frage auf: „Läßt ſich rechtlich, ſtaats-
rechtlich und etatsrechtlich vertreten, wie die Regierung
dieſe Entſchädi gewährt hat?“ Um ſofort die Antwort zu
eben: „Dieſe Frage muß man auch nach eifrigem Studium der
enkſchrift ver neinen.“
Für die „Zeit“, das Sprachrohr Streſemanns, erbringt da-

gegen die Denkſchrift den Beweis, „daß es ſich bei den gezahlten
Entſchädigungen und bei dem noch ausſtehenden Reſt tatſächlich
um die Uebernahme von Reparationslaſten auf das Reich handelt,
die in einer ſchweren finanziellen Notlage des Reiches von der
Privatwirtſchaft auf die eigenen Schultern genommen worden
ſind. Dieſes Verfahren wird jeder Kritik, auch der des Reichs
tages ſtandhalten.“

Die Deutſche Allgemeine Zeitung“, das Stinnes-
organ, ſchießt den Vogel ab, indem ſie die Unverfrorenheit beſitzt,
am Schluſſe einer h des finanziellen Kuhhandels
zwiſchen Ruhrinduſtriellen und Reichsregierung zu erklären: „Ein
Kuhhandell iſt es allerdings, aber nur in dem Sinne, daß
dieſe z 7 es ſich herausnehmen dürfen, zum
Schaden des Deutſchen Reiches nachträglich einen ſolchen tücki

ch en geben gegen treue Verteidiger und Bewahrer
es Ruhrgebietes (Stinnes, Klöckner, Thyſſen, Krupp und Kon

ſorten. Red. „Volksbl.“)) Unternehmer und Abkbeiterver-
treter zu führen. Erſtaunlich iſt es, wie bereitwillig die durch
die Barmat Affäre ſo übelbeleumdeten Urheber des Geſchreis Ge
hör gefunden haben bei manchem ſonſt ganz ehrbaren und ver-
nünftigen Deutſchen.

Eniſchädigung für die Bergarbeiter
Ein Antrag des Bergarbeiterverbandes an die

Reichsregierung.
Bochum, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Bergarbeiterverband richtete an die Reichsregie
rung folgendes Schreiben „Unter Bezugnahme auf unſer Schrei
ben, gerichtet an das Reichsfinanz und Reichswirtſchaftsminiſte
rium, unter weiterer Bezugnahme auf die inzwiſchen erfolgte Zah.
lung von ca. 700 Millionen Mark an die rheiniſch weſtfäliſchen
Induſtriellen als Entſchädigung für Micum und Reparations
laſten beantragen wir, einer Entſchädigung an die Bergarbeiter
der rheiniſch weſtfäliſchen Stein und Braunkohlenreviere als Er
ſatz für die ihnen durch die Folgen der Ruhrgebiets Beſeentſtandenen Verluſte baldigſt näher treten. Eine Subſtan
tiierung dieſer Schadenforderungen alten wir uns für beſon
dere Verhandlungen zwiſchen Reichsregierung und Arbeitnehmerorganiſationen vor, um deren baldige Anberaumung wir er
3 Der Vorſtand des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch
ands.

Die neue portugieſiſche Regierung unter der Miniſterpräſident
ſchaft Vitorinos hat am Montagfrüh die Geſch.e agfrüh die Geſchäfte angetreten. J
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Staatsanwalt und Lokal anzeiger.

die

haben. Aber darüber, was dieſe ergeben haben,
meldet der n nichts, weil Weſentliches nicht dabeiheran gekommen iſt. We aber werden die Namen der ver
nommenen Perſonen veröffentlicht? Nar, um in der Oeffentlich
keit den Eindruck zu erwecken, als ob gegen Richter weſentliche
Arhuldigumgen berechtidt ſind.

Wer hat den „Lokalangeiger“ in die Lage verfſetzt, den
Arſſchein der Verdächtigung z ermöglichen? Es kann niemand
anders als die Berliner Staatsanwaltſchaft ſein, die ſich mit allem
Eifer bemüht, gegen Richter die Vorunterſuchung einguleiten.
Ein Ermittlungsverfahren hat ſie ſich bereits abgerenkt. Dazu
gerigt eng eniaſtens in Berlin, eine ſchmutzige Verleumdung

er Rechtspreſſe.

Bliegen über Barmat.
Amſterdam, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Auf dem r der niederländiſchen Sozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei teilte der Vorſitzende Vliegen mit, daß Bar-
mat im Jahre 1918 freiwillig, ohne irgendwelche Angz
regung von niederländiſcher Seite, die Finanzierung des Amſter-
damer „Vorwaarts“ vorgeſchlagen habe. Die ganze „Vorwaarts“
Transaktion wurde im niederländiſchen Staatsblatt veröffent-
licht. Weiter habe die niederländiſche Sozialdemokratiſche Ar-
beiterpartei niemals mit Barmat zu tun gehabt. Niemals habe
die niederländiſche Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei oder die
Redaktion der ſozialdemokratiſchen niederländiſchen Arbeiterpreſſe
eine Erklärung an die deutſche Sozialdemokratie oder an die
deutſche Regierung über Barmat abgegeben.

Jn den einſtweiligen Ruheſtand.
Amtlich wird mitgeteilt, daß das preußiſche Staats

miniſterium durch Beſchluß vom 14. Februar den Berliner
Polizeipräſidenten Richter mit ſofortiger Wirkung in
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt hat.

Zwei Gerichtsurteſle.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet das „B. T.“ aus Breslau:
Das Verhältnis zwiſchen Juſtiz und rechtsradikalen

Organiſationen in Schleſien wird durch zwei Gerichtsurteile
der letzten Tage wieder einmal beleuchtet. Jn Löwen bei Brieg
hatte ein Amtsgerichtsrat einen nächtlichen Umzug des
Stahlhelms angeführt, bei dem es zu ſchweren Ruheſtörungen
kam und der von der Polizei aufgelöſt werden mußte, da auch den
Anmeldungsvorſchriften nicht genügt worden war. Der Amts-
gerichtsrat wurde daraufhin zu einer Geldſtrafe von 150 Mark
verurteilt.

Jn einem anderen Falle hatte die ſozialiſtiſche „Görlitzer Volks
zeitung“ einen Bericht über eine Nachtübung des Stahlhelms ge
bracht, bei der es ſchließlich zum Eingreifen von Landjägern und
Schupo gekommen war. Gegen die Zeitung wurde daraufhin ein
Verfahren wegen Landesverrats eingeleitet. Da jedoch in
vollem Umfange an Hand von Photographien und. durch das Zeug
nis des Landrats der Wahrheitsbeweis erbracht wurde, mußte ein
Urteil Landesverrats fällen gelaſſen werden. Jedoch konnte
das Gericht nicht umhin, die W r wenigſtens wegen groben
Unfugs zu verurteilen, da durch die Verbreitung dieſer Nachricht
eine Erregung in der Bevölkerung verurſacht und mithin der Be
ſtand der öffentlichen Ordnung geſtört worden ſei. k.

Thurn Kreil Hitler.
Der Augsburger Architekt H. Thurn, der der Ver-

mittler zwiſchen den deutſchnationalen Verleumdern
des Reichspräſidenten und dem Zuchthäusler Jſidor Kreil war
und die dieſer Tage in der Preſſe veröffentlichten Briefe an Kreil
geſchrieben hatte, iſt bei einem Teil der Völkiſchen im Vor-
jahre in Ungnade gefallen, weil er damals im inneren Streit
dieſer Bewegung ſich auf die Seite der Gegner des Völ
kiſchen Blocks geſchlagen hatte. Daraufhin erſchien in der Aus
gabe des „Völkiſchen Kurier“ (München) vom 18. Juli 1924
folgende

„Warnung.
Wir warnen ſämtliche Gönner unſerer Bewegung vor einem

ewiſſen Architekten Thurn, wohnhaft in Augsburg, Karo-
linenſtraße, der angeblich in unſerem Auftrage Gelder für
die Bewegung ſammelte und womöglich noch ſammelt. Thurn
war Mitglied der ehemaligen NSAP. (National-Sozialiſtiſche
Arbeiter-Partei) und wurde ſchon vor längerer Zeit von der
völkiſchen Bewegung ausgeſchloſſen. Nach ſeiner Angabe hat er
auch bereits beträchtli lder für die Bewegung erhalten, die
er aber auf mehrmalige Aufforderung nicht eingeliefert hat.
Wir werden gegen ihn mit allen uns zu Gebote ſtehenden
Mitteln vorgehen.“

Aus dieſem Vorgehen „mit allen Mitteln“ ſcheint aber nicht
allzuviel geworden zu ſein, denn Thurn ſpielte nach wie vor in
der Völkiſchen Bewegung eine gewiſſe Rolle und ſtand, wie aus
ſeinem in der Preſſe veröffentlichten Bries an Kreil (datiert
18. Januar 1925) hervorgeht, zu dieſer Zeit noch mit dem ſtädti-
ſchen Oberamtmann Dr. Frank in Augsburg, dem Spitzen

Groß deutſchen Volksgemein-
ſchaft bei den Degzemberwahlen, in Verbindung. Dr. Frank aber
genießt nach einem Wahlflugblatt ſeiner Partei „das Ver-
trauen Adolf Hitlers“. t
Heute Beerdigung der Dortmunder

Opfer.
(Radiomeldung.)Dortmund, 17. Februar.

tigen Mittag, an dem die geborgenen Opfer der Katah Zeche Miniſter Sein beigeſetzt werden, ſind
die ſtaatlichen und Gemeindegebäude des Kohlenreviers halb-
ma ſt gefbaggt. Als Vertreter des preußiſchen Staatsminiſteriums
nehmen der Handelsminiſter und der Wohlfahrtsminiſter an der
Veiſetzung teil. Noch immer ſind nicht alle Toten geborgen. Fünf
Leichen werden noch vermißt. 150 Rettungsmannnſchaften ſind in
verſchiedenen Schichten ununterbrochen damit beſchäftigt, die Auf-
räumungsarbeiten fort und zu Ende zu führen und zu denletzten Spfern vorzudringen.

Dortmund, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Unterſuchungskommiſſion der Oberbergbehörden ſowie der

l ini Soering befuhren am Mittwochmittag den Daß
ücksſchicht. Die Leichen des Schichtmeiſters und die des ame Orte W Lehrhäuers wurden nach eingehender

e wieder freigegeben. Sie werden heute, Dienstag,
nrit beerdi

kommt der

nahmen zunächſt
dem angeblichen Aufenthalt Stinnes auf.
über ſeine Erledi
Stinnes nicht in Berlin anweſend war,
Wir wollen nach Mülheim ins beſetzte Gebiet,
ſeiner Wohnun
Auftrag, den
W beſtehe, n
durch die Tat während des Metallarbeiter-Streiks die Kampf-

Leipziger Tſcheka-Prozeß.
Leipzig, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Am fünften ndlungstag des Tſcheka-Prozeſſes
all Stinnes zur Sprache Neumann

edigen, erhielt ich von Helmuth. Poege,

tte i i faßt.e den Vorſchlag:
Stinnes ubreche
ich die des Jnduſtriellen

der Arbeiterſchaft erhöht werden ſollte. Da der
Streik aber wieder ochen wurde, befahl mir Helmuth, die
Angelegenheit wieder einzuſtellen. Die Tat hätte keinen mora-
liſchen (1) Erfolg mehr für die Arbeiterſchaft. Nach einigen
Tagen wurde ich zu t gerufen, wo er mir ſagte, es wären
zwei Spitzel zu erledigen, deren Namen ich von Kreß erfahren
würde. Es handelte ſich um 5 und die Zehnpfund,
deren Deckname Annelieſe Gerber war. Dieſe war bei der
Partei an geſtellt und hatte eines Tages auf ihrem e einen
Brief liegen laſſen, welcher an die Abteilung I A gerichtet war.
Den Jnhalt ſtellten wir ſpäter an einem Kohlepapier feſt. Sie
teilte darin der Polizei mit, daß an dem und dem Ort kommu-
niſtiſche Flugblätter zur Verteilung gelangen ſollten. Jch bekam
hier ebenfalls wie im Fall Rauſch eine Friſt von 8 Tagen.
Meus machte die Bekanntſchaft mit der Zehnpfund und ſagte mir,
daß dieſe nicht ernſt zu nehmen ſei, da ſie noch zu r wäre,
und daß er von der Tat Abſtand nehmen wollte. Fch habe mich
auch Margies und Poege gegenüber geäußert, daß wir den FallZehnpfund einſtellen wollten, da dieſe unterdeſſen von der a

ausgeſchloſſen war. Vorſ. Niedner: Wir wollen nun
einmal auf die weiteren Fälle eingehen, in denen Jhnen ebenfalls
Vorbereitung zur Laſt gelegt wird. Neumann Fch bekam
von Helmuth den Auftrag, einige Fälle in Südweſt zu er
ledigen und ich ſollte mich an Preß wenden, welcher mir die
Namen der Spitzel mitteilen werde. Er nannte mir die Namen
Wetzel, Braune, Müller und Jauche. Jch ſollte mich aber zur
näheren Auskunft an Wollenberg nach Frankfurt a. M. wenden.
Da bekam ich von einem ſſen Alf red, welcher Reichs
waffenleiter war, aus ZellaMehlis Mitteilung, daß ein gewiſſer
Krenz Parteigelder in Höhe von 4000 bis 5000 Dollar unter-
ſchlagen haben ſollte, wofür er Waffen kaufen ſollte. Jch habe
Helmuth davon unterrichtet und gefragt, was in dieſer Angelegen-
heit unternommen werden ſollte. Er gab mir den Auftrag, den
Fall zu prüfen und ihn dann zu erledigen. Niedner: Sie be-
kamen demnach Aufträge, nicht nur Spitzel und prominente Per
ſonen, ſondern auch ſolche, welche ſich in anderer Weiſe zum Nach

teil der Partei betätigten,
Neumann weiter aus, daMörsner im Kraftwagen nach Zella-Mehlis gefahren ſei. Der

i W

erledigen? Ueber dieſen Fall führte
er mit Poege, Margies, Szon und.

eck dieſer Fahrt iſt allen außer Mörsner bekannt geweſen.iſtolen hatten alle vi ſich. Als wir ſpät abends in tie dec

äußerte ankamen, wollten Szon und ich den Fall Kren z allein erledigen
ich wie folgt: Den Auftrag, den Induſtriellen Stinnes zu er Die andern ſollten einſtweilen nach Frankfurt a. M. weiterfahren.

Margies, Szon und ich wo wir uns bei Wollenberg treffen wollten. Jn einer Wohnung
die Beobachtung des Efplanade-Hotels, trafen ich und Szon mit Alfred zuſammen, wo dieſer mir aber

Einen feſten Plan ſagte, daß Krenz augenblicklich in Erfurt ſei. J
Da aber zwecklos war, fagten wir Alfred, daß wir in einigen Wochen noch

mals wiederkämen.

Da der Aufenthalt

Die Munition war von Margies zu Dum
um Stinnes in Dum-Geſchoſſen abgefeilt worden, da die Wirkung viel beſſer

erledigen. Später bekam ich von Helmuth den wäre. Niedner richtete an Neumann die Frage, ob er nicht weiß,
n, da eine a 77 Auf daß Margies geäußert haben ſoll, r

orſig. Krenz einbrechen und ihm den Hals durchſchneiden. Damit mar
von habe ich die Gruppenmitglieder in Kenntnis geſetzt, da nicht auf den Gedanken komme, es handle ſich um einen poli

tiſchen Mord, wolle er auch einige Sachen mitnehmen.

er wolle in Zella-Mehlis bei

Der Verteidiger Wolff beantragt Gerichtsbeſchluß, ob der An
geklagte in dieſer Form vernommen werden ſoll oder nicht. Das
wird abgelehnt.
auf und empört ſich mit lauter Stimme gegen dieſe Art der Ver
nehmung, worauf er vom Vorſitzenden einen Verweis erhält und
ihm angedroht wird, daß er bei Wiederholung ſofort in Haft 42

nommen würde. eſe icheine erregte Debatte zwiſchen Verteidigung und Vorſitzenden,
worauf eine Pauſe von einer Viertelſtunde eintrit. Nach der
Pauſe werden die Fälle Schlotter und Bolz behandelt. Neumann
äußert ſich dazu wie folgt: l
fürchteten Kriminaloberwachtmeiſter Schlotter und den württem-
bergiſchen Jnnenminiſter Bolz zu beobachten,
werden ſollten. Später ſchickte ich Poege und Margies von Frank

Plötzlich ſpringt der Angeklagte Margies

Jm Anſchluß an dieſen Vorfall entwickelt

Jch beauftragte Margies, den ge-

die dann erledigt

furt aus nach Heidelberg, um dort Jauche zu erledigen, und
Mörsner und Meus ſchickte ich nach Stuttgart, um dort den
Spitzel Wetzel zu beſeitigen. ch ſelbſt wollte zur Be
obachtung nach Stuttgart fahren, um auch gleichzeitig den Kraft
wagen dort zu verkaufen. Wetzel war beſonders als Spitzel ver
dächtig, weil in letzter Zeit mehrere kommuniſtiſche Verſamm-
lungen aufgepflogen waren. Wir ſtellten nun eine Beo ng
an Schlotter und Wetzel an, wobei Szon von Schlotter verhaftet
wurde, weil er von König angeblich verraten ſein ſollte. eus
war ungehalten, daß er nicht mehr ſo viel Geld erhielt. Ich ſchickte
ihn deshalb nach Berlin zurück, gleichzeitig mit ihm Mörsner, um
vom Militärleiter wieder Geld zu holen. Am 19. Februar 1924
trafen wir uns bei Lesniſſen und erfuhren, daß Wetzel Mitglied
des Fabrikarbeitrverbandes war. Es fand eine Sitzung im Ge
werkſchaftshaus ſtatt, an der Wetzel teilnehmen ſollte. Nach der
Sitzung ſollten König und Poege ihn ein Stück begleiten und ich
wollte mich an Wetzel heranſchleichen und ihn erledigen.
Niedner Wollten Sie ihn totſchießen? Neumann:
Das war jedem ſelbſt überlaſſen. Wir kamen nicht zur Ausfüh
rung dieſes Planes, da Wetzel nicht in der Sitzung war.Darauf wird die Verhandlung auf Dienstag früh 9 Uhr ver
tagt.

Nur Teilräumung.
Paris, 17. Februar. (Radiomeldung.)

Die Meldung von der beabſichtigten Zurückziehung der franzö
ſiſchen Truppen aus dem Saargebiet entſpricht nur teilweiſe den
Tatſachen. Es handelt ſich nicht um eine völlige Räumung des
Saargebietes, ſondern um eine Verminderung der dort beſtehen
den franzöſiſchen Garniſonen. So iſt ein bisher in Saarbrücken
liegendes Artillerieregiment nach Lothringen zurück
gezogen worden. Eine weitere Verminderung der franzöſiſchen
e ſoll fohgen und dafür lokale Gendarmerie eingeſetzt
wer

Aus der Jartei.
Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei trat am

Montag im Reichstag zur Erörterung der verſchiedenſten Fragen
zuſammen. E nahm u. a. einen Bericht des Genoſſen Bartels
über die Regierungsbildung in Preußen entgegen.Eine Entſchließung wurde nicht gefaßt. Anſchließend wurdenſorgankfatork e und finanzielle Fragen erörtert. Am
Dienstagvormittag 9 Uhr werden die Beratungen fortgeſetzt.

Aus aller Welt.
Die „Buckau“ in der Nordöſee.

Ein Teilnehmer an der Fahrt des Flettner nach dem Firth of
Forth funkt dem „B. T.“ u. a. das Folgende:

Planmäßig nimmt die „Buckau“ ihren Weg über die Nordſee.An Bord beinden ſich außer der Beſatzung nur ein Journaliſt,
der Sonderkorreſpondent des „Berliner Tageblattes“. Jnfolge
einer Winddrehung gegen Norden, die am ſpäten Nachmittag er
folgte, war man gezwungen, die Rotoren außer Gang zu ſetzen
und die Dieſelmotoren einzuſchalten. Nunmehr hat ſich der Wind
wieder gewendet, und wir fahren wieder wie geſtern. Solange
wir nur unter Zuhilfenahme der Dieſelmotoren fuhren, legte
das Schiff nur ſieben Knoten zurück. Sobald es aber möglich
war, die Rotorkraft wieder zu benutzen, ſtieg die Geſchwindigkeit
auf neun Knoten. Dies iſt auch die gegenwärtige Schnelligkeit
der „Buckau“. Seit der geſtrigen Abfahrt aus Brunsbüttel haben
wir gegen 280 Seemeilen zurückgelegt, gerade den halben Weg
um Firth of Forth, die eingeſchlagene Route. Das Schiff befindet

gegenwärtig vierzig Seemeilen ſüdlich der Doggerbank.
om Vormittag an fuhren wir lediglich mit Rotorkraft; ſeit

3 Uhr 30 Minuten ſteht die Schiffsſchraube ſtill. Es herrſcht ein
tändiger Südſüdweſtwind in einer Stärke von 13 Meilen. Jn-
olgedeſſen betrug die Geſchwindigkeit während des ganzen Tages

Knoten, eine nach Ausſage aller an Bord Befindlichen recht
reſpektable Leiſtung. Unter den gleichen Bedingungen konnte unſer

weſterſchiff „Annen“, mit Segeltakelage, nicht ſo ſchnell vor-
wärts kommen.

Die wichtige Frage iſt jetzt das Wetter. Die Anzeichen deuten
heute abend auf ſchwereren Seegang hin. Es dürfte kaum
möglich ſein, die Mündung des Firth of Forth morgen abend zu
erreichen. Das wird vermutlich erſt am Dienstag der Fall ſein.
Jnaf. iſt es riskant, ſich bei der Nordſee auf Prophezeiungen ein
zulaſſen.

r

Das Wrack der „Chriſtine“ gefunden.
Stockholm 16. Februar.

Aus Norrköping wird gemeldet: Jn der Nähe von Fangö

Ein Fälſcher und ein Gläubiger.
Frankfurt a. M., 16. Februar.

Jn Heidelberg wurde der Direktor des Heidelberger Arbeits
amtes, Verwaltungsdirektor Härter, wegen umfangreicher
Unterſchlagungen von Erwerbsloſengeldern verhaftet.
Der Verhaftete hat ſich in den Kreiſen der Beamtenſchaft bisher
des größten Anſehens erfreut. Er war Vorſitzender des Beamten
vereins. t gis, mußte ſeine Verhaftung in der ganzen Stadt
das größte 2
der unterſchlug, kann als ziemlich plump bezeichnet werd
Fälſchungen wurden in der Weiſe ausgeführt,
Erwerbsloſen ſchrieb, deren Namen überhaupt nicht exiſtierten,. Auf
die Behauptung hin, daß er dieſen Leuten ſchon ſelber die Er
werbsloſengelder ausgezahlt habe, wurden vom Kaſſierer des Ar-
beitsamtes, der ihm unter allen Umſtänden Vertrauen ſchenkte,
die Gelder an ihn abgeführt. Es ſind Härter bisher Unterſchlagun
gen in Höhe von etwa 60 000 Mk. nachgewieſen. Der Kaſſierer,
der in ſo unkontrollierbarer Weiſe die Gelder ausgezahlt hatte.
iſt ſeines Amtes enthoben worden.

Fliegendes Gold.
Beförderung von 2609 Kilogramm Feindgold im Flugzeug.

Paris, 16. Februar

r

Am Sonnabend wurde zum erſtenmal eine größere Goldſendung
auf dem Luftwege befördert. Am Nachmittag landeten in
Bourget bei Paris vier aus London kommende Flugzeuge, die zu
ſammen eine Ladung von 2600 Kilogramm Feingold im Werte
von über 6 Millionen Goldmark bei ſich führten. Das Gold iſt
für die Schweizer Bank beſtimmt.

Ein kommuniſtiſcher Kalender.
Wie unſer Duisburger Bruderblatt berichtet, war die kommu-

niſtiſche „Niederrheiniſche Arbeiterzeitung“ ſchwer auf der Suche
nach Kalendern für ihre Freunde.
über das deutſche Departement völlig verfügen, ſo beſtellte das
Kommuniſterblatt einfach in Leipzig bei einer bürgerlichen
Kalenderfabrik echte Bolfchewiften-Abreiß-Kalender „mit end-
ſprechenden Zitaten“.
pflichtungen nicht nach. Flehend wandte man ſich nun an einen
anderen Lieferanten, der, wenn auch zögernd, die Beſtellung an
nahm. Mit größter Beſchleunigung wurden ſie den Leſern zu
geſtellt. Etwas zur Vernunft gekommen, beſah ſich das Bolſche-
wiſtenmädchen die Blocks in ihrer Mußeſtunde, um ſich an den
Zitaten Lenins zu ergötzen. Da mußte nun das Blatt feſtſtellen,
daß es grauſam betrogen worden iſt. Der Lieferant hatte näm
lich, trotz gegenteiliger Abmachung, Blocks mit den üblichen bür-
gerlichen Zitaten geliefert. Damit unſere Leſer den Schmerz zu
würdigen wiſſen, bringen wir einige Zitate, die der boshafte
Kalendermann als für Kommuniſten und echte Revolutionäre am
geeignetſten hielt und auf der Rückſeite des Blocks drucken ließ. Da

B.: Bete und arbeite. Gib dem Kaifer,heißt es z.
was des Kaiſers iſt, uſw., ferner: Auf Gott vertragut!
Arbeite brav und leb genau. Wer ſein Glück im Reichtum

und Arbeit erlangſt duſieht, iſt arm. Durch Fleiß nrer zu kränkenGottes Segen. Vermeide es, deinen
und zu reizen. Das Gebet iſt das
Engels. Genieße froh, was du nicht haſt. (7) uſw.

Für unſere Weihwaſſer- Kommuniſten ſind dieſe Troſtſprüche
recht zutreffend gewählt. Dieſen Troſtſprüchen für Arme eben
bürtig iſt auch der Moskauer Küchewzettel. Hier einige
Proben des Kalender-Küchenzettelonkels: Reibgerſtelſappe, Kraut-
ſtrudell Haferflockenröllchen mit Spinat. Kohlrabiſuppe,
Nudelauflauf mit Obſtſoße. Grüne Bohnenſuppe, Kartoffel-
ſchnitzel mit Kohl. So geht es 865 Tage lang. Für dieſe Takt
loſigkeit iſt dem Blatt von der KPD.-Bezirksleitung Ruhrgebiet,
Eſſen, eine öffentliche Rüge erteilt worden. Außerdem ſind

Maßnahmen getroffen, damit ſolche Dinge nicht wieder geſchehen“,
iſt in einer Tiefe von 20 Metern das Wrack eines Schiffes h. h. wohl, daß wieder einige politiſche Leichen eingeſargt wurden.
entdeckt worden, das, wie man annimmt, in den Stürmen der
letzten Tage dort untergegangen iſt. Wie die Firma Blom u. Co.mitteilt, dürfte es ſich um das Hamburger Motorfahrzeug

„Ehriſtine“ handeln, das mit einer Salzladung unterwegs
war, von dem man aber ſeit dem 4. Februar keine Nachricht hat.

es ſich um einen deutſchen Dampfer handelt, gilt als wahr-
r nachdem feſtgeſtellt iſt, daß die aufgefundenen Taue und

ie graublaue Farbe der Blocks von demſelben Typ iſt, wie ſie bei
den deutſchen Motorfahrzeugen zur Verwendung kommen. Sie
Beſatzung des Schiffes iſt ſicher umgekommen.

Unterſchlagung von Erwerbsloſengeldern. Die Verhaftung des
Direktors des Heidelberger Arbeitsamts wegen Unterſchlagung ven
Erwerbsloſengeldern erregt dort das allergrößte Aufſehen. Ver-
waltungsdirektor Härter erfreute ſich in der badiſchen Beamtenſchaſt
des größten Anſehens und war Vorſitzender des Beamtenvereins.
Die Fälſchungen wurden von ihm in ziemlich plumper Weiſe vor
d t Nachgewieſen iſt bisher ein Verluſt von ungefähr
16000 Mk.
wurde ſofort beurlaubt.
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ufſehen erregen. Die Art, wie Härter n
Artdaß er Liſten von

Da die Moskauer noch nicht

Die Fabrik kam aber ihren Ver

Lächeln eines.

Härter wurde ins Gefängnis eingeliefert, der Kaſſierer
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Donnerstag, den 19. Februar, abends und des preußiſchen Landesvorſtandes. käuten u. beim Besuche v. Veranstaltunger S
erfeld. s Uhr, im Reſtaurant „Bürgergarten“: Die Handels und Handwerkskammern wie auch di it ie Ver- nur die Inserenten 5giederverſaniminng u e ſcheinen aller Ge tret r der einzelnen Wirtſchaftsgruppen ſind Wiſch r gelaket unserer Zeitung en ber (tckslchtigen Gemäß 8 14 des Ortsſtatute, betreffend

ſinnen und Genoſſen i ſicht F9rangrimmgee Außerdem werden Vertreſer der gewerbetreibenden Mieter aus das Kaufmannsgericht zu Eisleben vom
jit Freitag. den r nfpr mod. Fassons Fauſt dem ganzen Regierungasbezitk tetinehmen. 25. Oktober und 2. Dezember 1904, wirde ehe e Wünnſe man Slilige! def Lgſenindager. Handwerksm iſt. r uſw. es geht um Eure Rechte bekanntgemacht, daß in der feſtgeſetztenr p als Mieter Ein vollzähliges Erſcheinen iſt unbedingt erfor' erlich. Friſt von den wahlberechtigten Kaufleuten

Keingchmecer und Handlungsgehilfen nur je eine Wahl-
Sahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird Pmand Weiss, Zur Deckung der Unhoſten werden 30 Pig erhoden 1 s

Sonnahend, den 21 Februar h Der Bezirksvorſtand. C Piesterit- vorſchlagsliſte eingereicht iſt nämlich
J A. R. Aunthey, Schneidermeiſter. Stadirat a. D. undbend 28 Uhr: Große Funkg. Erſcheinen müſſen alle Orgoniſationen Ihren n. Goldwaren Wahtlvorſchlagsliſte 1 der Kaufleutevieſtgen Ardernerbewegung. Vartei, Gewerkſchaft Vertrauen mann der gewer betreibenden Mieter, Naumburg a. S. Oeffentliche Sitzung der Gemeindever Vor'chläge: Kaufmann Walter Florſtedt

tretung in dem Sitzungsſaale des Ge Karl Raeſchke, Paul Wehner, Direktor
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nung: Bericht der Volkshaus Verwaltung. 5Uneſprache h n meindeamts am Mittwoch, dem 18. Fe Friedrich x Unterzeichner: Karlr land -Villen Wohdvung bruar 1925, abends 6 Uhr. Degele, J. Cario, P. Schmidt uſw.Tagesordnung: Wahlvorſchlagsliſte 1 der Handlungs-chwan- E. geüe ſreg Auge

ar. k. S 0VI Rot-Gold er De eki Abſtand. Off. unt
un der republik. Kriegsteilnehmer) H. 60 an tie Exp.

SchürzenDer Sonder GründungefSan valle. See Kant Sonntan den Schürzen-Schreiner
3 en enden eilnehmer harren ſich e Leipziger Turw

Reich 1. Endgültige Beſchiußfaſſung über den gehilfen.
Bau eines Verwaltungsgebäudes; Vorſchläge: Handiungsgehilfe Siegfried

2. Beſchlußfaſſung über die Annahme Mecs, Paul Klaube, Hermann Seidel,
der Bedingungen über die Gewährung Arthur Patzichke. Unterzeichner: Egon
eines Darlehns von der Kreisſpar- Dickerhoff, Willi Wagler, Hugo Pfiſter uſw.
kaſſe Wittenberg zur Beſtreitung der Da nach den Beſtimmungen des Orts-
Koſten des vorgenannten Projektes; ſtatuts ſich die Wahl nur auf die Perſonen

3. Ankauf von 2 Bauſtellen; der Wahlvorſchlagsliſten beſchränkt, Gegen
4. Stellungnahme zur Errichtung einiger liſten aber nicht eingegangen ſind, gelten

Wohnungsbauten für das Geſchäſts- die vorgeſchlagenen Perſonen, da von den

n

Die Einzah'ung des Fahrgeldes einſchl Feſbeiages für Magdeburg bat umgehend bis Dienstag Usschni jahr 1925/26 Kanfleuten und Handlungsgehilfen je viertet t ohlleder u n in Aus altem Zeug 5. Verlauf des Wagenmaterials von dem Beiſſitzer zu wählen ſind, als gewählt.
d ander früheren Gemeindefuhrpark; Wir bringen das Ergebnis gemäß 8 18JTechniſcher Kurſus. Unſere Uebungsunde Andſindet Mürwoch im „Gewertſchaftehaus“ ſtatt. Anfang e ger Dre ein neu CGowanucl 6. Beſchiußfaſſung über den neuaufge- des Ortsſtatuts zur öffentlichen Kenntnis.

ſtellten Bebanungsplan für den nörd Beichwerden gegen die Rechtsgültigkeit7 UhrJun gſturm. Alle Züge treffen ſich Mittwoch Nimm aſie lichen Ortsteil: der Wahl ſind binnen einer Ausſchluß- Letr Wringmasehinen 7. Jenifſ die Strompreisangelegenheit friſt von einem Monat bei dem Bezirks mi
Sagen n er e e rer u wer ap war mit der Ueberlandzentrale; ausſchuß in Merſeburg anzubringen. Die Beden Abe ihr. Ser amngiang h uns Walhtenideſteſten 8. Ausführung der diesjährigen Schul Beſchwerden ſind bei uns einzureichen ſeh
Zuges im Gewer ſchaftshaus“, Zimmer 28. r 9 hen u Eisleben, den 11. Februar 1925. ernVornahme einer zahnärztlichen UnterT II n en en Das Kaufmanngsgericht. ihrSonnabend den 21. Februar, 10. Verſchickung erholungsbedürftiger] Der Herr Oberpräſident hat durch Ver upa chmittags 4 Ubr: d re Kur anſtalten bezw. Er fügung W 22. nd 1925 für die Ge nr J e ungsheime; meinde Helbra für das Jahr 1925 dieMä h r ch jtt o u aus Heſo e amuster 40 Pſonuſy 11. Anſchaffung einiger Feuerlöſchapparate Abhaltung eines artiee ſ Ferkel und all

rehen-Nachm ag9 2 m „Total; Läuferſchweine am Freitag jeder Woche Smit tarbigen Lichtbüdern 12. n a re Sekr sengmigtvon F mitteln für die Knaben- und Mädchen- Jch bringe dieſes hierdurch mit demNuch Thorrin Volksdlatt Buchhapälung, Halle a. S. nur Grobe Uncheh. 77. ſchule; Bemerken zur Kenntnis. daß nunmehr rw
13. Kenntnisgaben, Wirtſchaftsangelegen- jeden Freitag obiger Markt ſtattfindet,

Hans 3 r J 32 Zer heiten und Verſchiedenes. und zwar vor dem Gaſthof „Zur Sonne“.Her Pieſteritz, den 16. Februar 1925. Helbra, den 16. Februar 1925. 1111Wolt und die sieben Geißleiv. T Der Gemeindevorſteher. Der Gewzeindevorſteher.Karten zu 30, 50, 80 Pfg. u. 1,20 Mk.

bei Heip rieb Hotban. 1078 eucieine Dlese Woche Sonder-Angehot
inJentralbibliothek Halle eigen u eBurgſtraße 27 (Volkspar9). Kivge

Gebffnet Dienstag u. Donnerstag VernIute aabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe Stellenxe-nehe debaben in der Volksbuchbdl.. Harz 42144 Stellenangebote ous besten Stoffen. s DWohnangsgesuohe oHeiratsgesuohe F n t w. u v 7Tausohgesuebe 0] th thaben im Burgstroſe BurgstraßeVolksdiatt

c III4ac en in S ist heute ein Geschäftsmann nicht in u99 der [age, sein Unternehmen auf eine J12 Monats nete 4 Baeher Metallpe en Das Witzblatt der Republik jeistungsfähige Höhe zu bringen. Er
Stahimatratzen, Kin O sollte daher nicht versäumen, sich diesesDer r an r Preis 25 Ptennig n ZTuü beziehen dureb Mittels zu bedienen. Dies geschieht am fvorteilhaftesten durch ein gut ausgeführtes„Proletarische Kosmos“ ans st. Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

a 6Zu beriehen dureh: am nonen! Boricht der Fleitſchörets-Notierungskommtſſion am ſoädt. Inserat im „Volksblatt

Volksblatt-Buchandlung Dauerbe riitgune J Bezahlt W das in weiten Kreisen der Bevölkerung iG u Duiebetr. N. e an 16 Februar 1925 des Bezirks Halſe-Merseburg verbreitetRinne Saßnitz E. I Für 50 Ka Fleiſchgewicht in Goldmart ist und überall sehr gern gelesen wird.
Gattun g höchſter miedrigſter häuſigſter GEefrier

Wie köſtlich mragaer? 77* 8682298 uden Kenner die guien cu d 8 g 7 r Eins ist zicher: ohne zeitgemässe Reklame

ſchmecken e 85 35 75 3 3ReichelEſſ keiten echten Erfoln!et e enzen aſtkälbernur Geld ſelddereiteten Saugkälber 90 75 85irre a r Lämmer und.ne mee 2 Maſthammel 75 70 70
verdörgi mit e 65 60 62e e Seweine einſchließl.Ter derer u un n re endet Mittel u. Geſchlige 90 s83 s88
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Jculle und Soclreis.
Halle den 17. Februar 1925.

Beſtochener Paraſit oder Kulturträger?
Der „Klaſſenkampf“ behauptet, ein Arbeiterblatt zu ſein, ſoga

„das einzige in Halle und dem umliegenden Deutſchland. In praxi
ſtellt er ſich als ein Organ zur Förderung von Reaktion und
Unternehmerintereſſen dar. Aus der Fülle von Tatſachen laſſen
wir für heute nur einige für ſich ſprechen:

Vor etwa drei Wochen überreichte der Kommuniſt Lieb der
„Klaſſenkampf“ Redaktion einen Aufruf der Arbeitsgemeinſchaft
freigeiſtiger Verbände, in dem zum Kampf um die Neugeſtaltung
der Schule aufgefordert wurde, und zwar durch Stimmzählung der
Anhängerſchaft der weltlichen Schule. Eine Stelle dieſes Aufrufes
beſagte:

„An die Stelle unfruchtbaren Partei und Bruderkampfes muß
endlich der Kampf um eine neue, im Geiſte des So ialismus
prientierte Kultur geſetzt werden. Und weiter: „Ohne eine
ſozinliſtiſche Erziehung in der weltlichen Schule gibt es keine
dauernde Sicherung der Republik und keinen nenneuswerten
Erfolg zum Endziel im Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe.

Die Redaktidn wies ihrem kommuniſtiſchen Genoſſen den Auf-
tuf ſofort zurück mit der Bemerkung, daß für „ſolchen re for-
miſtiſchen Quatſch“ die Spalten des „Klaſſenkampf“ nicht
zu haben ſeien. (Es muß eben anderer Quatſch ſeinl) Darüber
müſſe außerdem erſt das politiſche Bureau entſcheiden.

Noch offenſichtlicher tritt die arbeikker- und gewerkſchaftsfeind-
liche Handlung des Blattes zutage in der Angelegenheit der
Filmaufführung „Schmiede“. Wie in unſerm „Volksblatt“,
ſo wurde auch vom „Klaſſenkampf“ in der letzten Freitag- Nummer
auf die hohe kulturelle Bedeutung dieſes Films hingewieſen. Das
geſchah durch Abdruck eines der Redaktion zugeſandten Hinweiſes,
in dem es u. a. heißt:

„Das Unternehmertum hat alle Hebel in Bewegung ge
ſetzt um die Vorführung dieſes Films in Deutſch
gnd zu unterbinden; es wollte nicht, daß der Arbeiter
ver ſeine Lage aufgeklärt wird. Wenn die Arbeiterſchaft eine

Verbeſſerung ihrer wirkſchaftlichen Lage will, ſo iſt notwendig,
daß ſie ſich in den Gewerkſchaften zuſammenſchließt zu revvlu
tiomärer Arbeit. Erobert das Kino für Eure Jdeewl
Der Anfang einer grundlegenden Verbeſſerung in der Film-
herſtellunng ſcheint jetzt gegeben, da der Film ſeiner wahren
Beſtimmung zugeführt werden ſoll: das Fühlen und Denken der
Maſſe ſinnfällig vorzuführen. Sache der Arbeiterſchaft muß es
ſein, durch Maſſenbeſuche zu zeigen, daß ſie gewillt iſt, dem
Proletarierfilm „Schmiede“ die Wege zu ebnen, und alle Hinder
e zu beſeitigen, damit der Film Gemeingut aller Schaffenden
wird.

Mit dieſer Veröffentlichung ſchien der „Klaſſenkampf“ aus-
nahmsweiſe einmal eine vernünftige Stellungnahme zu akzeptieren
vnd alles war in beſter Ordnung. Weit gefehlt. Der spiritus
rector Roſenbaum veranlaßte nachträglich eine Kursänderung
und wie ein Pater peccavi mutet der unglaubliche Widerruf an,
den die Sonnabend-Nummer brachte. Eigentlich kein ſachlicher
Widerruf (denn Sachlichkeit ſteht nicht im Wörterbuch des
„Klaſſenkampf“), ſondern eine wüſte Hetze gegen den Film
Schmiede“, geſetzt in den fetieſten zur Verfügung ſtehenden
Lettern. Da wird dann der Film „Schmiede“ als ein „xrefor-
miſtiſches Machwerk erſten Ranges“ bezeichnet und vor ſeinem
Beſuch gewarnt. Das Zuſtandekommen dieſes „techniſchen Ver-
ſehens“, infolge deſſen der erſte filmfreundliche Artikel erſchien,
erweckt den Eindruck, als ob die Redakteure im „Klaſſenkampf“
ihre Zeitung erſt nach erfolgtem Druck leſen, alſo jeden ihnen
zugehenden Miſt unbeſehen in die Spalten hineinſtecken, und ſo
hinterher höchlich erſtaunt ſind, wenn ſich mal verſehentlich etwas
Vernünftiges in die Spalten hineinverirrt hat. Das paßt dann
allerdings zum „Klaſſenkampf“ ſo wenig wie die Perlen zu den
Säuen.

Jn dem widerrufenden und warnenden Hetzartikel (genannt „Be-
richtigung!“) heißt es ſehr ſchön:

„Dieſer Film betont die „kulturelle Bedeutung“ des Achi-
ſtundentages. Die deutſche Arbeiterklaſſe hat kein Jntereſſe
daran, ſich die „kulturelle Bedeutung“ des Achtſtundentages vor-
führen zu laſſen. (11) Die deutſche Arbeiterſchaft betrachtet eine
ſolche Vorführung als eine niederträchtige Verhöhnung durch die
reformiſtiſchen Verräter am Achtſtundentag, der nur im
tagtäglichen, ungusgeſetzten, rückſichtsloſen politiſchen Kampf
gegew das Kapital erzwungen werden kann. Die

klaſſenbewußte Arbeiterſchaft braucht keine Vorführungen über
die „kulturelle Bedeutung“ des Achtſtundentages.

Jn dieſem Tone geht es weiter. Wir haben ja ſchon immer
qgn dem Vorhandenſein von Sinn und Verſtand in der Redaktion
des „Klaſſenkampf“ gezweifelt, aber dieſe Aktion geht über. alles
Denkbare hinaus und eröffnet die Vermutung, daß die Redaktion
oder das die Widerrufung des erſten Artikels veranlaſſende
Subjekt vom Filmunternehmertum oder geradezu vom ganzen
Großkapitalismus gekauft und beſtochen worden iſt. Soll man die
Ablehnung des von uns propagierten Achtſtundentages anders ver-
ſtehen als das Beſtreben, den 10- und 12-Stunden-Tag weiter bei
zubehalten? Soll man die Faſelei von der Notwendigkeit, den
Achtſtundentag (wennſchon überhaupt) kämpfend zu erzwingen
dahin verſtehen, daß man die Arbeiterſchaft wieder auf die Straße
und vor die Maſchinengewehre der provozierten Reichswehr treiben
will? Womit allerdings wieder dem Großkapitalismus die Ge-
fchäfte gemacht würden.

Uebrigens ein vortrefflicher Witz im Geſchäftsgebaren des
„Klaſſenkampf“. Jn den redaktionellen Spalten wütet er gegen
den Film „Schmiede“ und im Anzeigenteil ſackt er mit einem
fetten Jnſerat für den gleichen Film ein nettes Sümmichen ein.
Laß deine Linke nicht wiſſen, was die Rechte tut.

Der „Klaſſenkampf“ muß ſich doch immer eine Extrawurſt
keiſten. Jm ganzen Reiche haben ſich die Kommuniſten und mit
ihnen ihre Zeitungen ſo vernünftig gezeigt, für den Film
„Schmiede“ einzutreten. Hunderttauſende haben auf dieſe Weiſe
ſich zum Achtſtundentag bekannt. Der „Klaſſenkampf“ muß natür-
lich wieder eine Ausnahme machen. Aber nicht alle hallif ben
Kommuniſten erweiſen ihm bei ſeinem Wahnſinn ihre Gefolg-
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Die Lage des Wohnungsmarktes troſtlos.
Das Kalenderjahr 1924 hat gehalten, was der peſſimiſtiſche Be

richt über den Stand des Wohnungsweſens im, Jahre 1923 ver
ſprach. Die Steigerung der „möblierten“ Mieten belebte zwar
den Markt, doch blieb. das Angebot der Leerwohnungen mit 1473
gegen die 1990 im Jahre zuvor zurück. Die Neubauwohnungen
nahmen ſehr ſpärlich zu, da die Belebung des (durch die Bereit
tellung von Hypolheken aus der Hauszinsſteuer begünſtigten)
Wohnungsneubanes erſt 1925 wirkſam werden kann. So blieb
das Angebot weit hinter der Nachfrage zurück und es konnten nur

(1923: 264), während die Zahl der Wohnungsſuchenden im Be
richtsſahre auf 11876, alſo um weitere 249. ſtieg.

Der Bericht zeigt Verſtändnis für die ſteigende Ungeduld der

underechtigt in freigewordene Wohnungen hineinzuſetzen und das
Wohnungsamt vor vollendete Tatſachen zu ſtellen. Wörtlich heißt
es im Bericht: „Zum Kampf der Wohnungſuchenden um eine Woh
nung geſellte ſich der Kampf der Gegner der Zwangswirtſchaft, die
mit allen Mitteln für ihr Ende ſtritten, wobei ihnen die vom Ge-
ſetzgeber herbeigeſührte Durchlöcherung der Beſtimmungen des
Wohnungsmangelgeſetzes ein willkommener Helfer war.“ Kein
Wunder, daß da der Leerlauf zunghm.

Ueber Angebot und Nachfrage
heißt es, daß im Berichtsjahre insgeſamt 1473 Wohnungen an-
emeldet wurden, die ver Wohnungsnachweis verteilen konnte.
on dieſen 1473 Wohnungen waren 477 Ausgleichswohnungen;

88 Wohnungen wurden durch Beſchlagnahme von übergroßen Woh-
nungen und Geſchäftsräumen und 25 durch Ablöſung gewonnen.
Die Zahl der Neuanmeldungen von Wohnungſuchenden betrug
2298. Die Geſamtzahl der noch unbefriedigenden Wohnungſuchenden
ſtellte ſich unter Berückſichtigung der Zu und Abgänge am Ende des
Berichtsjahres auf 11 876. Die Zahl der Anmeldungen wird jedoch
als aufgebauſcht bezeichnet, da zahlreiche Wohnungs inhaber
eingetragen ſind, die lediglich eine wohnliche Veränderung an
ſtreben. Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände ergab die Ueber-
r am Ende des vorigen Jahres einen ungedeckten Bedarf
von Wohnungen. Dieſer, Fehlbetrag erhöhte ſich am Ende
des Jahres 1924 weiterhin, wie nachſtehende Ueberſicht zeigt:

Ueberſchuß

Der Zuſtand der vorhandenen Wohnungen
läßt immer noch viel zu wünſchen übrig, obwohl ſchon manches in
dieſer Richtung unternommen iſt. Begzeichnend für die Geſamtlage
iſt, daß der Wohnungsnachweis rund ein Drittel der angemeldeten
Leerwohnnngen wegen ſchlechter Beſchaffenheit trotz der großen

Mieter fand. Viele Wohnungen mußten ſogar als

117 Neubauwohnungen durch das Wohnungsamt beſetzt werden

und ſonſtigen Minderbemittelten beſteht.

MWohnungsloſen, verurteilt aber aufs ſchärfſte die Selbſthilfe, ſich.

Datum Einwohner Haushalt. Wohnung. Fehlbetrag
c an Wohnungen1. 12. 1910 180 843 43 266 43 381 115

31. 12. 1913 1090921 46 258 46 959 701
8. 10. 1919 187 703 49 322 48 622 700

31. 12. 1923 195 123 55 086 49 683 5403
31. 12. 1924 197 021 55 661 50 156 5505

Dienstag, den 17. Februar
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Kataſtrophale Wohnungsverhältnifſe.
Wohnungsmarkt und Wohnungsbau in Halle im Jahre 1924. Ein Fehlbetrag von 5500 Wohnungen.

Wohnungsnot drei und mehrmals anbieten mußte, ehe ſich ein
f chwer ver

mieitbar im Wohnungsnachweis beſonders bekanntgegeben wer
den, um ſie überhaupt an den Mann zu bringen. Außerdem wur-
den von dieſer Art 43 Wohnungen baupolizeilich chloſſen und
fällen aus. i imme Beſ, enheit vieler Wohnungen re
ſultiert aus der Verwahrloſung der Dächer, Dachrinnen,
Aborte, Entwäſſerungsanlagen uſw. Durch die meiſt ſtarke Be
legung (oft vier Generationen!) und unſachgemäße Benutzung der
Wohnungen treten die ungünſtigen baulichen Zuſtände noch be
ſonders in die Erſcheinung. Aus dieſen Gründen mußte mit
öffentlichen Mitteln helfend eingegriffen werden, zumal gerade in
Halle der Hausbeſitz in erheblichem Umfange aus Kleinrentnern

Jm Jahre 1910 waren
rund 28 Prozent der Eigentümer bebauter Grundſtücke „ohne Be
ruf“ (jetzt r Kleinrentner) und 12 Prozent waren Arbeiter,
r Gehilfen und untere Beamte. Nach Ausſcheidung der
nicht unbedingt dringenden Fälle wurden dieſen Hilfeſuchendenin 120 Fällen Varlehen mit insgeſammt 137 000 Mk. bewilligt, außer
dem 4 Wohngebäude zwangsweiſe inſtandgeſetzt. Auf dieſe Weiſe
wurden dem Wohnungsmarkt etwa 600 Wohnungen erhalten.

Man hat ſich wiederholt erfolglos um die Bereitſtellung eines
gewiſſen Anteils vom Hauszinsſteueraufkommen für Reparatur
beihilfen bemüht; auf die Dauer wird dies Anſuchen nicht ab
zulehnen ſein. Die troſtloſen Wohnungsverhältniſſe können ſich
nicht beſſern, wenn die Neubautätigkeit weiterhin ſo wenig pro
duktiv iſt. Man ſollte deshalb vor allem die alten Wohnungen
in gutem Zuſtande zu erhalten trachten, denn hierin liegt neben
der Förderung der Neubautätigkeit zurzeit der Kernpunkt des
Wohnungsproblems.

Wohnungsbau für Minderbemittelte.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Berliner Rathaus be
antragt erneut eine zweite Rate von 5 Millionen Mark für den
Wohnungsbau für Minderbemittelte in der Form von billigen
Spitzenhypotheken zur Verfügung zu ſtellen. Die Rechtsparteien
wehren ſich mit Händen und Füßen dagegen, daß die Stadt den
Wohnungeneubau ſelbft in die Hand nimmt. Trotzdem beſteht
Ausſicht, daß auch dieſe neue Zuwendung von 5 Millionen von der
Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen wird.

Warnung vor einer Schwindlerin. Vom Mieterverein Halle
wird uns berichtet: Schon vor einigen Jahren hat die hier, Anger-
weg 6, wohnende Ehefrau Schmidt verſchiedenen Perſonen unter
der Angabe, ſie ſtehe mit Beamten des Wohnungsamtes und anderen
Herren in enger Fühlung und könne Wohnung verſchaffen, erhebliche
Veträge abgeſchwindelt, die ſie angeblich dieſen Herren als Schmier
gelder zugehen laſſe. Die Geſchädigten haben jedoch weder eine
Wohnung erhalten, noch ihr Geld zurückbekommen. Obwohl gegen
die Frau z. Zt. 11 Strafanzeigen bei der Staatsanwaltſchaft ſchweben,
iſt eine hieſige Ehefrau durch ein ähnliches Betrugsmanöver ernent,
und zwar um die Kleinigkeit von 650 Mk. betrogen worden. Hoffent
lich unterbindet der Staatsanwalt dieſer Schwindlerin nunmehr

endlich ihr Treiben. e
Für Rußland huſ, für Halle pful.

Wie wir nachträglich erfahren, ſt der Filnr „Schmiede“ von dem
Berliner Filmverlag in böhf Stücken b ch ich Rußland
verliehen worden. Was alſo in Sowjetrußland als ſeuchen
frei gilt, wird in Halle vom „Klaſſenkampf“ für verpeſtet erklärt.

Der Regiſiſeur des Films „Schmiede“, Herr Mart ihn
Berger, wird heute abend perſönlich im „Volks-
park“ erſcheinen, um in einer kürzen Anſprache an das an
weſende PrElijkum die Jdee ſeines Filmes auseinanderzuſetzen.
Wir ſind der Anficht, daß anch' die komnmuniſtiſchew Arbeiter aus
dieſem Munde einmal hören ſollten, wie in Rußland Propaganda
für eine Jdee gemacht wird und wie man es in Deutſchland nach
nicrhen ſoll.

Der Bildungsausſchuß der freien Gewerkſchaften gibt bekannt,
daß der Filin „Srchmiede“ von Mittwoch an nicht mehr im „Volks-
park“, ſondern inr Biophontheater, Große Ulrichſtraße, vorgeführt
wird. Die Vorführungsgeiten ſind in dem Jnſerat in dieſer
Nummer zu erfahren. Die für den „Volkspark“ gelöſten Karten
lebalten auch für das Biophontheater Gültigkeit.

Trauertag um die Opfer der Doxtinunder Bergwerkskataſtrophe.
Heute werden in Dortmund die 130 Opfer des Schlachtfeldes der
Republik zur letzten Ruße getragen. Aus dieſem Anlatz haben de
ſtaatlichen und kommunnlen Gebände einer Anordnung des Peußiſchen
Staats miniſteriums zuſolge, heute halbmaſt geflaagt. Die ſtädtiſchen
Verwaltungsgebäude zeigen neben den Stadt und Landesfarben die
Farben der Republik, die ſtaatlichen Gebände, wie Bergamt,
Univerſität, haben nur die alten Landesfarben gehißt. Von den
ſtädtiſchen Körperſchaften erwarten wir, daß ſie ſich an der Hilfs-
aktion für die Opfer der furchtbaren Schlagwetterkataſtrophe durch
Bewilligung einer namhaſten Spende beteiligen. Denn mit bloßen
Beileidékundgebungen iſt den zahlreichen Hinterbliebenen der Unglücks
opfer nicht gedient.

Die amtlichen Fleiſchureiſe. Unter Berückſichtigung der gegen
wärtig am Schlacht- und Viehhofe notierten Fleiſchpreiſe betrachtet die
Preisvrüfungsſtelle für den Kleinhandel mit Friſchfleiſch und Wurſt-
waren aus reinem Schweineg ut in der laufenden Woche folgende
Preiſe als angeme Rindfleiſch: Bruſt- und Bauchfleiſch 0,80 bis
1,00, Keule 1,00 bis 1,20: Kalbfleiſch: Schnitzel 1,50 vis 1.60, Keuſe
o bis 1,.20 Hammelfleiſch: Koteletten 1,00 bis 1,10 Kochfle ich

Zervelatwurſt 1,60 bis 270.
Die Eintohnerzahl Halles wächſt weiter. Nach dem Bericht des

ſtatiſtiſchen Amtes der Stadt Halle hat ſich gegenüber 197 021 Ein-
wohnern am 1. Januar 1925 am 1. Februar eine Einwohnerzah! von
197290 Perſonen ergeben. Diefer Zuwachs von faſt 300 Perio ten
in einem Monat iſt nicht nur auf den Ueberſchuß der Zuzüge über
die Fortzüge. ſondern vor allen Dingen nuf das ſteigende Ueber
gewicht der Geburten über die Sterbefälle zurückzutühren.

Kurhans Wittekind. Mittwoch, 4 Uhr: Kaffee- Konzert. Muſik
vom Wittekind-Orcheſter; 8 Uhr abends Gefellſchaftsavend für Dauer
karteninhaber.

3 J 1 och n JVerkehrshindernis Montag gegen 2 Uhr mittog Krach an der
Stratzenkrenzung Reilſtraße -Ludw Wuücherer Straße an einem

e S das Meyoehrgsdeladenen Laſtwagen ein Rad. Durch Umladen wurde das Verkehrs-
hindernis befeitigt.

ſchaft. Jn der Kartellfitzung am Freitag ſetzten ſich ſämtliche Kleine Urſachen. Geſtern nachmittag keant, in der Reitſtraße eine
Moskauanhänger, mit Ausnahme eines geiſtig Jmpotenten,. fur 5g ährige Frau dadurch zu Fall, daß ſie ſich in die Schnur nes
ſtärkſten Beſuch des Filmwerks ein. Jn großer Menge haben Kollers, der von einem 7 jährigen Knaben gejogen wurde. erwideltee Biefſfhr D. r I ch i. den J türze ine udverietzur w tſich gerade auch die Kommuniſten zum Beſuch der Aufführung Die Frau t ine dem ch nehmen ander kennung s

7 4 l e r da a 3 e ilfe n An ru n m e.eingefunden. Beim Leſen des d Tlige- haben W von ihnen daß ſie ärztliche H pru
den Kopf geſchüttelt. Wie ſtimmt übrigens die Saboterung erda aAufführung (als einer der Ein ahmequellen des „Volkspark“) Halleſche Shengter- zug Kasgoſelebeso,
mit dem von den Konununiſten ſo oft geheuchelten Intereſſe ant Stadttheater. Am hettigen Diens: rg Uhr: Triſtan und
Veſtande dieſes durch ihre Schuld gar nicht ſo hervorragend flo Jſolde“. Mittwoch uhr: „Schwanenweiß ene So

er Feſt. firh v ne tag 7 Uhr „T r verloren Solrierenden Arheiterheims überein der Erſtaufführung. g 755 u
re

0,80 bis 0,90: S neflench: Keule 1,20. bis 1,40, Koteletten 1.2

1 a 43 32 57bis 1.30, Bauch 1.10 bis 1,20: Schinken (im Aufſchnilt) 160 bis 2.70

2 a 9 r T t 15Speck r.) 1.20 bi Schweineſchmalz 1,20 i 1,30: Blut und
Leber t I. 10 Knack- und Mettwurſt 1,40 bis 1,50

Zreitag „Wer weint um Juckenack?“ Sonnäbend 7 Uhr: „Der
Zigeunerbaron“. Sonntag „Hoffmanns Exzählungen“.

FranzSingäkademie im Stadttheater, abends 7
Jahreszeiten Oratorium von Joſef Haydn, zur Aufführung. Lei-
tung: Univerſitätsmuſikdirektor Prof. Dr. Rahlwes. Karten für
Mitglieder ſind in der Geſchäftsftelle, Brüderſtr. 14, erhältlich.

Gröbers Jhr hemmt uns doch ihr beugt uns nicht.
Das war
Gaſthof Schwoitſch tagte. Lange Zeit war es nicht möglich. hier
feſten Fuß für die Partei zu faſſen. Doch im letzten Wahlkampf
wurde der Bann gebrochen. Viele Arbeiter erklärten damals ſchon
Nach den Wahlen kommen wir wieder zur SPD. Und ſie haben
Wort gehalten. Genoſſe Petersdorff erörterte zunächſt in etwa
einſtündigem Vortrage den Wert der politiſchen Organiſation. Ge
rade in der jetzigen Zeit muß die Arbeiterſchaft feſt zur SPD. ſtehen,
um das Spiel der Regktion zu durchkreuzen. Einmütig ſtimmte die Ver
ſammlung den Austührungen des Referenten zu und trotziger Kampfes
wille leuchtete aus den Augen der jungen Arbeiter, als der Redner
die Aufforderung an die Verſammelten ergehen ließ, den Worten
nun auch die Toten folgen zu laſſen. Dann ſchritt man zur Gründung
der Oltsgruppe, die nun aus 30 Mitgliedern beſteht. Die Vorſtands-
wahl ergab folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Guſtav Bielig,
2. Vorſitzender Hermann Günther, Kaſſierer Albert Günzel,
Schriftiührer Johann Soma. Jn der darauffolgenden Ausſprache
gelobten alle Teilnehmer weiter zu arbeiten am begonnenen Werk.

Könnern. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt in die
Tagesordnung der letzten Sitzung brachte die Verſammlung ihr Bei-
leid den bei dem furchtbaren Grubenunglück bei Dortmund Betroffenen
zum Ausdruck. Sodann nahm die Verſammlung von verſchiedenen
Vetriebsberichten ſowie ſonſtigen Mitteilungen Kenntnis. Der Ent-
wäſſerung der Poſtſtraße ſowie der angrenzenden Straßenzüge wurde
zugeſtimmt. Bet dem Punkt Anſtellung des Totengräbers und Nacht-
wächters Weiſe ſchien ſich eine längere Debatte zu entſpinnen. Nach
der Empfehlung durch den Bürgermeiſter brachten die Kommumſten
verſchiedene Anwürfe gegen Weiſe und drohten, noch ſchwereres
„Material“ zu bringen. Auf Antrag unſerer Genoſſen wurde ein
UÜnterſuchungsausſchuß eingeſetzt. Die Abänderung der Beſoldungs-
ordnung brachte eine heſtige Ausſprache zwiſchen dem Bürgermeiſter
und der Stadtverordnetenverſammlung. Der Reichsfinanzminiſter
hatte gegen die Einſtufung des Bürgermeiſters nach Gruppe 10 bzw.
1 Einipruch erhoben. Nachdem nun dieſe Angelegenheit einiae
Jahre gelaufen iſt, will der Miniſter die Bürgermeiſterſtelle nach
Gruppe 9 bzw. 10 eingeſtuft haben, den jetzigen Bürgermeiſter aber
in 10 bzw. 11 belaſſen. Dementſorechende Beichlüſſe ſollen von den
heiden ſtädtiſchen Körperſchaften gefaßt werden. Der Magiſtrat hatte
in ſeiner hürgerlichen Mehrheit dem ent prochen, die Stadtverordneten
nmten wohl dem erſten Verlangen des Miniſters zu, das zweite
lehnten ſie ab, ſo daß die Beſoldung des Bürger meiſters nach Gruppe
10 bzw 11 mit 14 gegen 2 Stimmen abgelehnt wurde. Bei Bekannt-
gabe dieſes Abſtimmungsergebniſſes geriet der Herr Bürgermeiſter
in heftige Erregung. Den Abänderungen für Gruppe 6 und 7 wurde
zugeſtimmt Der von der Regierung ſchon genehmigte Etat für 1924
wurde mit 8 bürgerlichen Stimmen angenommen. Unſere Fraktion

gab hierzu folgende Erklärung ab: „Nachdem der Etat in ſeiner End
tmme von 170000 Mark ſchon längſt um das Doppelte überholt,
an der Regierung genehmigt iſt, ohne unſere Wünſche in Form von
lairägen zum Ausdruck bringen zu können, enthalten wir uns der

Abſtimmung“. Die Kommun ſten lehnten ihn ab. Genoſſe Ecke
wurde einſtimmig als Schuldeputationsmitglied gewählt. Die Be
gräbnisordnung wurde an die Kommiſſion zurückoerwieſen. Der
Nufſtellung von ſechs Anſchlagſäulen wurde zugeſtimmt, ebenfalls der
Abänderung des Bebauungsplanes an der Untergartenſtraße. Wie
ſchon ſo oſt konnte man auch in dieſer Sitzung die Unfähigkeit des
bürgerlichen Vorſtehers beobachten das wurde ſelbſt von ſeinen
eigenen Fraktionsm igliedern feflgeſtellt. Wir ſind überhaupt neu

wann auf den. Platz des Vorſtehers mal ein Mann kommt,
Die bisherigen

kommuniſtiſchen ſowie bürgerlichen Vorſteher waren nicht in der Lage,
dieſen Poſten richtig auszufüllen.

terig
der die Geſchäftsührung vorſchriſtsmäßig handhabt.

das Leitmotiv der Verſammlung, die am Sonnabend im

r

Volksbithite. Donnerstag den 28. Februar brigt W e
yr, „Dig



h m.

h

Scharlach jun. hielt zunächſt eine kurze Begrüßungsanſprache und

Kanfteraden aus Wickerode, welche im L
ſtärker Zahl in Begleitung von Frauen erſchienen waren ſowie

für den freiheitlichen Gedanken bei allen Anweſenden neu geſtärkt

Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns mitgeteilt, daß der
Anzeſtelltentarifvertrag für die Kleininduſtrie inzwiſchen für allgemein
verbindlich erklärt worden iſt.
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Aus der Frovinxz.
Die Arbeitsmarkftlage in Sachfen- Anhalt

im Monat Jannar 1925.
Das Landesarbeitsamt berichtet:
Der Monat Januar brachte eine weitere Verſchlechte

ung der Arbeitsmarktlage, von der vor all
tiche Berufe und überwiegend ungelernte Kräfte betroffen
wurden. Gegen Ende des Monats war in der Zunahme der Ar
beilsloſigkeit eine Verlangſamung zu erkennen.

Der Rückgang des Beſchäftigungsgrades ſtand im allgemeinen mit
oer Jahreszeit im Zuſammenhang. Geſtiegen ſind die Zahlen der
Arbeitſuchenden beſonders in den Gruppen der Landwirtſchaft,
der Jnduſtrie der Steine und Erden, im Bau und Verkeh rbe
ſowie in der Jnduſtrie der Na und Genußmittel. Jmmer-
hin ermöglichte das J Wetter Teil eine über
den ſonſt üblichen Umfang hinausgehende Weit t
Daneben blieb jedoch in einer Reihe anderer Jndu e
Lage unbefriedigend. Jn der Metall- und ineninduſtrie
ſtanden n r ſche en Nachfrage nach Facharbeitern vie i W ugegenüber. Jn der Schuhinduſtrie arbeitete ein Teil

das SchneiderBetriebe verkürzt oder nahm en vor. e
gewerbe, die Kamm und Haarſchmuckinduſtrie ſowie eine Reihe
ſonſtiger Unternehmungen ließen ein Abbröckeln des Beſchäfti
gungsgrades erkennen.

die Wirtſcha UmJm übrigen entwickelte lage ig.fangreiche Einſtellungen tätigte beſonders v e Sutee

i ff- und das Verfielfälti-Recht gut waren weiterhin das Spinnſto
gungsgewerbe beſchäftigt. Auch ſonſt lebte die Vermittlungs
tätigkeit, zumal gegen Ende des Monats, vielfach auf, fo für Hausangeſtellte, für die Berufe des Gaſt- und e
gewerbes und für landwirtſchaftliches Geſinde.

Der psgng an Arbeitſuchenden bei den öffentlichen Arbeits
nachweiſen belief ſich im Berichtsmonat auf 36 745 gegen 32 263 im
Vormonat. Offene Stellen gelangten im Dezember 18 858, im
Januar 283827 zur Anmeldung. Die Zahl der Vermittlungen
ſtieg von 17 259 auf 21 385. Ende Januar waren 57 955 Arbeit
ſuchende und 2140 offene Stellen vorgemerkt. Die gleichen Ziffern
es Vormonats beliefen ſich auf 49 428 bzw. 1660.

Die Zahlen der unterſtützten Erwerbsloſen haben eine weſent
liche Zunahme erfahren. Sie betrugen in Sachſen-Anhalt am
1. Februar 36 060 (am 1. Januar 28 482). Hiervon entfielen auf
die Regierungsbezirke Magdeburg 13 641 (9628), Merſeburg 12 816
(10 569), Erfurt 4862 (3798) und den Freiſtaat Anhalt 1741 (4487).

Sangerhauſen. Nächſte Stadtverordnetenfitzung. Am
Mittwoch, dem 18. Februar, abends 7 Uhr, findet in der Aula der
Jehobenen Schule eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tages-
ordnung ſtehen folgende Punkte 1. Kenntnisnahmeſachen. 2. Gelände-
austauſch mit dem Gärtner Meyer. 3. erpach nggjneg Siedlungs
hauſes an den ev. Landpflegeverband. 4 800 Mk. Darlehen an
die Breitbartſtiftung für Wohnungszwecke. 5. Verkaufsbedingungen
ſür Siedlungshäuſer. 6. Verpachtungen mehrerer Planſtücke. 7. Be
ratung des Nachtragsetats. 8. Abbau von Lehrerſtellen an den
Volks ſchulen.

Kelbra. Republikaniſcher Abend. Der am
abend von der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold veranſtaltete Abend in der „Schenke“ war überfüllt.
Wenn vielleicht die Gegner von rechts oder links glaubten, es
ſtünde ſchlecht mit den republikaniſchen Gedanken in Kelbra, ſo
bedeutete die ins Werk geſetzte Vera tung wieder eine gewaltig
Enttäuſchung. Das umfangreiche Programm, welches ſich aus
Konzert, Rezitationen und einem Theaterſtück zuſammenſetzte,
wurde in muſtergültiger Weiſe erledigt. Der Vorſitzende Kamerad

Anweſenden und vor allem die zahlreichen e
tauto in ungewöhnlich

die Kameraden aus Tilleda (wo bleibt Sangerhauſen) herzlich will-
kommen. Dann hielt Kamerad Deininger (Halle) die Feſt
rede. Anknüpfend an das ſchreckliche Bergwerksunglück ging er
auf die Ziele des Reichsbanners in ausführlicher Weiſe ein.
Stürmiſcher Beifall folgte ſeinen trefflichen Ausführungen. Der
beſchränkte Platz in unſerem Blatte erlaubt es leider nicht, auf
alle Einzelheiten einzugehen. Alle Mitwirkenden gaben ihr Beſtes,
um den Freunden der Republik den Aufenthalt ſo enehm wie
möglich zu machen. Hoffen wir, daß der auf das prächtigſte ge
lungene Republikaniſche Abend das Gefühl und die Begeiſterung

und erweckt hat.

Reinsdorf. Guter Erfolg. Jn einer hier ſattgefundenen
qutbeſuchten Zuſammenkunft von Anhängern unſerer Partei
konnte nach einem inſtruktiven Vortrag des Genoſſen Bilke zur
Reugründung einer Ortsgruppe der Partei geſchritten werden.
Faſt ſämtliche Anweſenden vollzogen ſofort ihren Beitritt, ſo daß
auch hier wieder das Fundament zur Weiterentwicklung unſerer
Organiſation gelegt iſt. Mit der Leitung wurde vorläufig der
Genoſſe Eberlein betraut.

Bitterfeld. Angeſtelltentarifvertrag Kleininduftrie.

der Mitglieverver ſammlung desDelitzſch. Jn per gParteivereins gedachte ampe, zunächſtdes verſtorbenen Genoſſen Plath, zu deſſen See ſich An

weſenden von ihren Plätzen erhoben. ar hielt Orngſf
Schwahn den rrele ans der r r
Umriſſen den drleteriſchtleimeürgert lt der Jdeen der

S die r. von e t nächſtenen eVortvag c dann ein Bild der Chartiſt e ehe

lt und rig w.dem Kaffierer Entlaſtung erteilt Genoſſe Heller
B AKaſſierer wiedergewählt wurde ſgpe er

i chloß an DelegierteW S e.i ePunkt chiedenes wa r
Delitzſch. Meſſerſtecherei.verſetzte der chelte Kömpe dem

in die Luftröhre und einen weiteren dur
Lunge. P. wurde auf Anordnung von Dr.

n Verlaufe einer Schlägerei
rbeiter Pinger einen St

den Rücken in die
urtzhals, der Lebens

efahr befürchtete, ſofort nach dem Krankenhaus St. GeorgWenig überführt. K. wurde verhaftet.
Düben. Aus dem Fenſter geſtürzt. Die 48 jährige Ehefrau

des Maſchiniſten Reichardt, Frau Anna Reichardt, ſtürzte ſich in
einem Anfalle von Schwermut aus dem zweiten Stock ihrer am
Anger gelegenen Wohnung auf die Straße und ſich ſchwereinnere Ver etzungen zu, welche nach zwei Stunden ihren Tod zur

Folge hatten.

Löbnitz (Kreis Debitzich). „Er“ macht alles. Wir berich-
teten ſchon über den unmladen, den der Großgrundbeſitzer
Bauermeiſter hier eingerichtet hat. Herr B. hat aber noch mehr
Unternehmungsgeiſt und auch ein eigenes Kino eingerichtet. Ge
nau wie mit dem Kramladen iſt es auch mit dem Kino. Damit
will Bauermeiſter die Arbeiter ebenfalls wur über ihre elende

i ä ichkeit haben, patrioer die Einrichtung
nur gekauft und ſie dann einigen Arbeitern zur Weiter führung
und als baldiger Abzahlung übergeben hat, ändert an der gangen
Soche keinen Deut. Da auch hier jedermann an den Veranftal-
d r kann und unſeres Wiſſens keine Genehmigung
zu gewerbsmäßigen Kinobetrieb gegeben iſt, ſetzen ſich die
Arbeiter höchſtens noch der Gefahr der Beſtrafung durch die
Steuerbehörde aus. Arbeiter, laßt dem „Wohltäter“ ſeinen
Krempel ſelber machen denn wenn er die Abſicht hätte, Eure wirt
ſchaftliche Lage zu beſſern dann brauchte er nur einen menſchen
würdigen Lohn zu zahlen, mit dem der Arbeiter dann machen
kann, was ihm gefällt. Auch für die hieſigen kleinen Gewerbe
treibenden ſind die Einrichtungen des Herrn Bauermeiſter nicht
ohne Bedeutung. Vor den Wahlen überboten ſich die Herren um
Bauermeiſter in Mittelſtandshilfe und leider fiel auch ein Teil
darauf hinein, indem ſie den Deutſchnationalen ihre Stimme
gaben Jetzt ſchafft B. Einrichtumgen, durch die er die kleinen
Gewerbetreibenden ſchwer ſchädigt, alles nur, um die geſamte Ein
wohnerſchaft unter ſeine Botmäßigkeit zu bringen. Es wird hohe
Zeit, daß die Diktaturgebüſte des Herrn B. hinreichend bekannt

um ihm und ſeiner Geſellſchaft bei gegebener Zeit die richtige

Antwort zu geben. iBad Liebenwerda. Reichsbundverſammlung. Am
Sonntag, dem 8. Februar, fand in der „Kaiſerkrone“ die General-
verſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und Krie-
gerhinterbliebenen, Ortsgruppe Liebenwerda, ſtatt, die ſehr gut
beſucht war. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden dem
kürzlich verſtorbenen Kameraden Guſtav Richter Worte des Dankes

und e W für a e ter h rnDienſte gegolkt. vorge ne Ge sberichttrotz der Nachwirkungen der Inflatien die nete ſtabil
geblieben iſt und trotz der verſchiedenſten Aufwendungen für die
Mitglieder der Kaſſenbeſtand ein befriedigender iſt. Bei der ſtatt
gefundenen Vorſtandsneuwahl wurde der engere Vorſtand einſtim
mig wiedergewählt, eiwige Beiſitzer wieder bzw. neugewählt. Die
Delegierten zum Kreisverbandstage wurden ebenfalls wieder bzw.
neugewählt. Unter Verſchiedenem wurde die Beſchaffung von
Brennholz behandelt, worauf durch ein beſonderes Rundſchreiben
noch hingewieſen werden wird. Weiter konnte mitgeteilt werden,
daß die Fürſorgeſtelle in dieſem Jahre Konfirmations-
beihilfen verteilt; Anträge von Kriegerhinterbliebenen ſind bis
1. März 1925 an die Fürſorgeſtelle einzureichen. Auf Anregung
aus der Verſammlung ſoll der Wiedereinrichtung einer Sterbe-
kaſſe nähergetreten werden. Es iſt aber eventl. beabſichtigt, die
Sterbekaſſe für den ganzen Kreis durch den Kreisverband einzu
richten. Näheres ſoll eventl. auf dem nächſten Kreisverbandstag
im März 1925 befprochen werden.

Grünewalde. Reichsbund. Der Kreisverband Liebenwerda
des Reichsbundes der Krikegsbeſchädigten und -hinterbliebenen
hatte hier eine Verſammlung zwecks Gründung einer Ortsgruppe
einberufen. Eine ſtattliche Zahl trat dem Reichsbunde bei und
gründete eine Ortsgrappe. Narh der Gründungsverſammlung
fand noch eine kurze Ortsgruppenverſammlung ſtatt, indem man
zur Wahl der Vorſtände ſchritt. Als 1. Vorſitzender wurde Kame-
rad Heidemüller (Bockwitz) vorgeſchlogen und einſtimmig gewählt,
als Kaſſierer die Kamergdin Barth (Grünewalde) und als Schrift
führer Kamerad Görlich.
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Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

9 (Nachdruck verboten.)Gentilla
willen zurückgewieſen, den nur das Gefühl der Verpflichtung
gegen den Miterwecker ihrer toten Stadt in den Grenzen geſell-

r Umgangsformen hielt. Dem Werben um ihr Gemüt
ſtand ſie mit Pein und einem leiſen Anflug von Humor gegen
er. Der kleine dicke Mann als Herzenskandidat entbehrte für
e nicht der Komik. Sie behandelte ihn mit ſchonendem Scherze.
Denn ſie war Weib und darum klug in dieſen Dingen.

Jm Grunde berührte Mac Lean und ſeine Zuſtände ihr inneres
Weſen nicht. Sie wußte, eitel Sonne iſt nirgends im Leben.

edes Licht hat ſeinen Schatten. Auf ihrer Sonnenfahrt gen

ſchaftlich

Phytage und ſeinem Zauber ſpielte Mr. Lean die undankbare Rolle
dieſes Schättens.

Zwiſchen dieſen beiden Männern lebte Gentilla die Tage der
Reiſe, zwiſchen der Vernachläſſigung des einen und dem Ueber-

fer des andern, lebte, noch bedrängt von heimlich nagenden
rarn. Denn je näher ſie dem Ziele kamen auf der Fahrt, durch

das Mittelländiſche Meer, deſto ſchärfer umklammerten die junge
Archäologin quälende Zweifel.

Selbſt wenn der Papyros echt war, ſelbſt wenn ſie Phytae
n, konnten unüberwindliche Hinderniſſe der Ausgrabung ent

gegenſtehen. Vielleicht war in den langen verfloſſenen Jahr-
hunderten ſeit der Verſchüttung auf dem der Nachwelt unbekann-
ten Grabe der alten Stadt eine neue Niederlaſſung entſtanden,
wie auf den Trümmern Herkulanums die Städte Reſing und
Vortici ihre Häuſermaſſen errichtet hatten und die Ausgrabung
zur Unmöglichkeit machten. Vielleicht viele, viele Vielleichts
der Sorge und Angſt bedrängten das Mädchen, raubten ihm die
kaltblütige Ruhe und den Schlaf in den lauen Frühlingsnächten
des Mittelmeers, in denen der „Nautilus“ Ftalien umſchiffte und
den Kiel auf die Moreag gerichtet hielt.

Der erſte Hafen, den ſie in Griechenland anliefen, war Patras.
Hier Tauck und Mannſchaften für die Arbeiten in
Navarino geworben. Und hier machten ſie die Bekanntſchaft des
Herrn Georgios Adamantos.

wurden Taucher

hatte ſein Werben um ihr Aeußeres mit einem Wider Jicf ihre erſtaunte Frage erfuhren ſie, daß er zwei Jahre in

griechiſcher Altertümer und fand unter den reiſenden Gäſten
manch willigen Käufer. Er war ein ſchmächtiger junger Mann
mit klugen Zügen und feurigen ſüdländiſchen Augen. Die
ſchwarzen Haare waren gekräuſelt und üppig geölt. Als Gentilla
und Ferry ſeine Nachahmungen bekannter Funde von Olympia
betrachteten und ihre ungemein geſchickte Nachbildung in Form
und Farbe bewunderten, ſprach er ſie in geläufigem Engliſch an.

Whitechapel bei einem Stukkateur gearbeitet hatte.
Sehr bald wußte er ſich als Dolmetſcher nützlich zu machen bei

den Unterhandlungen, die Mac Lean hier mit den Behörden, mit
Tauchern, Arbeitern zu führen hatte. Als der „Nautilus“ weiter
nach Süden Kurs nahm, war Herr Georgios Adamantos als
Reiſemarſchall angeworben.
einem Freunde in Kommiſſion gegeben.

Stolz ſich in den Hüften wiegend, ſchritt er über Deck, ſich ſeiner
Wichtigkeit ſehr bewußt. Aeußerlich erinnerte er an einen be-
rühmten Zeitgenoſſen, an Charlie Chaplin. Aber die große Güte
und Beſeeltheit des Blickes fehlte ihm. übrigens auch die großen
Füße und ihr grotesker Gang. Jn ſeinen intelligenten Augen
lauerte irgendeine Falſchheit. Keiner traute ihm recht. Und den-
noch ſchien er ſchon jetzt allen unentbehrlich. Adamantos lief und
rannte. dolmetſchte, beſorgte das Gepäck, verhandelte, hielt die an
geworbenen Arbeiter in Zucht und war überall.

Gegen die Griechen an Bord war er gewaltig und gebietend,
den Engländern gegenüber erſtarb er in Ergebenheit und Demut.

So oft er Gentilla an Deck begegnete, verbeugte er ſich mit
ſüdlicher Grazie und verſicherte ſie des Erfolges. Das Ziel der
Reiſe war ihm kein Geheimnis. Da Mac Lean von der griechi-
ſchen Regierung das alleinige Recht erworben hatte. im Nomos
Meſſenien Ausgrabungen vorzunehmen, lag hierin keine Gefahr.

„Ah, Madamel“ rief er jedesmal, „wir werden die Stadt fin-
den! Madame werden die berühmteſte Frau unter der Sonne
werden. Was tun andere Damen? Sie gebären einen Menſchen,
zwei vielleicht höchſtens drei. Sie, Madame, werden einer ganzen
Stadt das Leben ſchenken.“

Dann lächelte Gentilla:
manteos.“

„Wir wollen es hoffen, Mr. Ada-

werden und daß die Bevölkerung daraus die richtige Lehre zieht,
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Merſevurg, den 17. Februar 1025
and der preußiſchen Landögemeinden
für den Kreis Merſeburg.

Eine Anzabl aus dem Kreiſe Merſeburg hatten ſich am
Sonntag in Müllers Hotel zu einer Tagung zuſammengefunden, um
für die im Kreiſe Merſeburg liegenden Landgemeinden einen Kreis
verband (Unterverband im preußiſchen Landgemeindenverband) zu
ſchaffen. 8 Referat hatte der Gemeindevorſteher Hammelsbeck
(Nietleben) übernommen, der nach einer kurzen Begrüßungsrede des
Zweckverbandsvorſitzenden Cornely (NeuRöſſen) ausführte, daß
die Schaffung eines engeren Zuſammenſchluſſes der Landgemeinden

Kreisverb

mine dringende Notwendigkeit ſei. Unter Ausſchaltung aller politiſchen
Meinungeverſchiedenheiten müſſe dem Schutze der Jntereſſen der
Landgemeinden die größte Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Die
Landgemeinden ſeien nicht nur zahlenmäßig faſt genau ſo ſtark wie

ich ſämtliche deutſche Städte (17 Millionen zu 18 Millionen Einwohner),
ſondern auch in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung den Städten durch
aus nicht nachſtehend. Für den zu bildenden Kreisverband kämen
zirka 165 Landgemeinden, 53 Gutsbezirke und 15 Amtsvorſteher
Bezirke in Frage, und erſcheine es zweckmäßig, daß ähnlich wie im
Landverbande drei Gruppen und zwar die Gruppe Jnduſtrie, Gruppe
Landgemeinden und Gruppe Gutsvorſtände gebildet würden. Wie
wichtig ein ſolcher Zuſammenſchluß, desgleichen auch die vorgeſchlagene
Gruppierung ſei, gehe ja ſchon aus der Tatſache hervor, daß von den
in Deutſchland vorhandenen 30000 Landgemeinden allein 22000 dem
preußiſchen Landgemeinden-Verbande angehören.

Jm Verlaufe der Ausſprache wurde beſonders die Gleichberechtigung

der ländlichen Gemeinden und Gutsbezirke mit den r
betont und das in manchen Orten geleſene Organ Die Landgemeinde“
als privates Unternehmen eines Zeitſchriftenverlegers gekennzeichnet.

Jn den vorläufigen Vorſtand wurden gewählt für die ländlichen
Gemeinden: Gemeindevorſteher Herfurth (Geuſa), als Vertreter
Gemeindevorſteher Kellermann (Blöſien); für die Jnduſtrie-gemeinden: Zweckverbandsvorſteher Cornely VSeuna), Vertreter

e t Genoſſe Maul (Papitz); für die Guts undAmtsbezirke: Major v. Boſe (Frankleben), Vertreter Gutsbeſitzer
Cornelius (Löſſen).

Nach einer kurzen Debatte über die im ſüdlichen Teil des Kreiſes
aufgetretenen Beſtrebungen nach Bildung eines Zwangszweckverbandes
für das Feuerlöſchweſen ſchloß Zweckverbandsvorſteher Cornely die
Verſammlung mit der Bitte für möglichſt allgemeinen Beitritt der
Gemeinden und Amts- und Gutsbezirke zur Kreisabteilung zu ſorgen

Bergarbeiter im Geiſeltal.
Am Sonntag fand in Frankleben ein Funktionärkonf erenz ſtatt, die
ſich insbeſondere mit den kommenden Betriebsrätew ahlen befaßte.
Kollege Gecks gab die Richtlinien und die Stellungnahme der
Organiſation bekannt. Kollege Reddigau (Halle) ſprach über den
neuen Tarifvertrag, kennzeichnete die Schwierigkeiten, die von den
Braunkohleubaronen bei den Verhandlungen bereitet werden und
fand treffende Worte über die Bemühungen der Zechenherren, Werks-

emeinſchaften zu bilden. Er verbreitete ſich des weiteren ausführlich
über die neuen Schieds- und Schlichtungsinſtanzen. Die rege ein
ſetzende Diskuſſion war ganz im Sinne der Ausführungen des Kollegen
Reddigau gehalten und es kann auch im Geiſeltal geſagt werden:
Es geht wieder vorwärts.

Als Delegierte ge5 Köthener Bezirks Konferenz wurden die Kollegen
Ettling, Andrä, Kretſchmann, Fiataſch und Hartmann gewählt.

Lichtbildervortrag. Heute abend 8 Uhr ſpricht im Saale der
„Funkenburg“ der Genoſſe Dr. Siemſen (GeraTinz) über Der
Deutſche Bauernkrieg vor 400 Jahren“. Der Vortrag wird durch
eine Reihe Lichtbilder erläutert. Wir erwarten, daß die Gewerkſchafts-
kollegen und Parteigenoſſen die Bildungsbeſtrehungen des Gewerk-
ſchaftskartells recht rege unterſtützen und zahlreich erſcheinen.

Die Fortführung des Bahnbancçcs Merſeburg Zöſchen Leipziiſt eine für das Luppetal entſchieden wichtige Angelegenheit. Be
Reichspoſt bekundet ihr Intereſſe daran, daß ſie die alte Land-
poſt nach Zöſchen ſeit einigen Tagen wieder eingeführt hat, mit
der etwa I bis 2 Perſonen mitfahren können. Damit iſt ein
Stück vorſintflutlicher Beförderung wieder auferſtanden, das man
ſchon einmal durch die AutoOmnibusverbindung Merſeburg-Leipzig
endgültig als abgeſchafft anſah Leider hatte die Jnflation den nach
dem Kriege wieder aufgenommenen Autobetrieb zum Erliegen
rer x Ein Fortſchritt iſt das Beginnen der Poſt jeden
alls nicht.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Die Querfurter Stadtverordneten
beſchloſſen die Erweiterung des ſtädtiſchen Elektrizitäts-
werkes nach dem vom Magiſtrat ausgearbeiteten und angenommenen
Plan. Die Koſten für dieſe von allen Seiten als dringend notwendig
erachtete Erweiterung ſind auf 170000 Mk. geſchätzt. Jn Grock
ſtedt ſcheuten die Pferde eines Gutsbeſitzers, als dieſem der Wind
den Hut vom Kopfe riß und gingen durch. Der Beſitzer wurde dabei
aus dem Wagen geſchleudert und erlitt eine ſchwere Kopfverletzung.

Das em. Rezept, um das bedrohte Vaterland zu retten,
hat man in Mücheln entdeckt. Dort leiſtet das „Nationalpolitiſche
Kolleg“ vaterländiſche Miſſionsarbeit“, indem es „vaterländiſche
Andachtsſtunden“ nebenbei bemerkt in der Kneipe abhätt. Das

en m—Eines Morgens kam die langgeſtreckte, der Bucht von Navarino
vorgelagerte Jnſel Syhagia in Sicht.
Alles lief auf Deck, drängte an die Reeling. Eine Stunde
ſpäter glitt der „Nautilus“ am Fuße des Vorgebirges Koryphaſion
durch die enge nördliche Einfahrt zwiſchen der Jnſel und dem
Feſtlande.

Weit, in blendendes Licht getaucht, öffnete ſich die Bucht. Still
und glatt, wie blank poliert, zitterte das Waſſer. In der heißen
grellen, vibrierenden Luft lag weiß und blinkend die kleine Stadt,
die durch die Verſandung der Durchfahrt jede Bedeutung als
Hafen verloren hat. Die Ankerkette raſſelte der „Nautilus“
lag feſt am menſchenſeeren Kai.

Seine kleine Ausſtellung hatte er 6.
Die Vorarbeiten in der Bucht wurden von Mac Lean mit der

gewohnten Energie in Angriff genommen. Nach wenigen Tagen
lagen die ſtarken Dampfhebekräne montiert auf dem Waſſer, die
Taucher arbeiteten Tag und Nacht. Die Ergebniſſe waren günſtig.

Und jetzt bekam Gentilla denn doch einen gewaltigen Reſpekt vor
dem kleinen dicken Manne. Er ſtieg mit den Tauchern zum
Meeresgrunde. Er war nicht der Männ, der den Schilderungen
Dritter traute. Er wollte ſelbſt ſehen, ſelbſt ſich vergewiſſern, was
auf dem Boden der tiefen Bucht lag. Er ließ ſich den ſchweren
Taucherhelm aufſtülpen, zog die plumpe Ausrüſtung an, ward,
klein und rundlich, wie er war, zum ſeltſamen unförmlichen See-
ungetüm. Der leitende Ingenieur der Taucherarbeiten führte ihn
aus d r de Meeres ſpazieren.

r kam herauf, ſaß bei Fiſche, als wäre nichts geſchehen. sLob des Bildhauers lehnte er gelaſſen ab. Ein Geſhantenang
was weiter? Ruhig erzählte er von den alten morſchen, tang
überwucherten Schiffen dort unten, von dem mühevollen Kletter
weg in den Raum des Admiralsſchiffes. von der' koſtbaren Ladung,
die ſie geſichtet, wie einer berichtet vom Wetter, von einem Gang
durch de et

Von dieſem Tage an war Gentilla voll geheimer Hochachvo W ar pzen mann m
Aber ſie rte vor eduld, ſie wollte weiter gen SiMac Lean begriff ihre Unraſt, bat fie, ſich wenige ahge 7

„Hoffen?“ rief er heftig und faſt entrüſtet. „Jch weiß es.
Fch fühle es. Jch habe immer geahnt, daß ich zu großen Dingen
beſtimmt bin.

Er unterhielt im Hotel eine kleine Ausſtellung von Kopien

r

ganz ſaubere Hemdenbruſt.
Und er ſchlug die flache Hand gegen die nicht

dulden. bis er das Notwendigſte hier geordnet habe. Er wollte
ſie begleiten, zugegen ſein bei ihrem Triumphe.

„Trivmphe?“ wiederholte ſie zweifelnd.
Fortſetzung folgt.
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e l a anderes und da ſage noch einer, daß aus Mächeln

S

d Gegen die Werksgemeinſchaft. um S3 e legt e ſtatt inS dige d Wie wg t t en nen i ſeinſchaften den Mweſeure vor t
auch zum Ausdruck gebe unter Ahſiſtenz gewiſſer bezahlter e n n

möglichen Mitteln verſuchen, die Wert echenknechte mit allen
8gemein den.Aber es wird nichts nützen, denn re bat vie

arbeiter des oberen Geiſeltales (bis auf ein kleines Häuflein Speichelerkannt, was mit dieſen brutalen Aisbeutere los ſ. u
ſtimmig wurde eine Entſchließung angenommen und ſcharf Stellungenommen den die Werksgemeinſchaften. Bergarbeiter im Geiſeltal
es geht um Vieles! Gegen die Machenſchaften dieſer Schlotbarone
gut e nur eins: geſchloſſene, feſte Organiſation im Bergarbeiter

Nablendorf-Lunſtedt. Zweierlei Maß. Am Donnerstagabendtte die „notleidende Landwirtſchaſt“ in ünbetiagt der ſchweren
teuerlaſten ein Feſteſſen mit Ball arrangiert. Das „bäuerlich.

Vergnügen dauerte bis zum frühen Morgen, ohne daß ſich der ſonſt
ſtets wachſame n hätte blicken laſſen, um Polizeiſtunde zu
gebieten. Er hatte beide Augen zu! Wän's ein Arbeiterverein ge
weſen, dann kam es anders. Wa ict dieRechten nun blickt die Behörde mal nach dem

Roßbach. Konſumvereinsverſammlung. Die hier ab
gehaltene Verſammlung des Weißenfelſer Konſumvereins war ſehr

beſucht. Geſchäftsführer, Sekretär uſw. legten in klaren Worten
en Geſchäftsgang dar. Von kommuniſtiſchen Phraſen war kein Wort

darin enthalten wir Sozialiſten dürften mit den Ausführungen in
jeder Beziehung zufrieden ſein. Doch anders die Herren Kommu-
niſten; ihnen paßte der Kram nicht und nach und nach verzogen ſie
ſich. Jn den Genoſſenſchaftsrat wurden die Genoſſen Reh, Pauli,

re Gr nh n r r n Man merkte,a e eitung mit Roßbach recht geſchickt umgegangen war.Nur ſo weiter zum Wohle der Heitglieder z vie t
Roßbach. Schneller Tod. Infolge eines Unglücksfalles

Autogasvergiftung verſtarb am Freitagabend der in Arbeiterkreiſen
ſehr beliebte Arzt Dr. Müller. Mit ihm ging ein Mann von hinnen,

der ſtets echtes, menſchliches Empfinden hatte.
gtkC«xvm2m d

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 17. Februar 1925.

Unſinnige Nebenregierungen.
wandwerksmeiſter und Gewerbetreibende auf politiſchen Jrrwegen.

Es gab einmal eine Zeit, in der von reaktionärer Seite dem All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund, kurzum: den Gewerk-
ſchaften, der Vorworrf gemacht wurde, ſie miſchten ſich in Angelegen

der Reichs und Staatsregierungen beeinfluſſend in einer
Weiſe ein, bie den Gedanken einer unerwünſchten Nebenregierung
gufkommen laſſe. Dieſes Wort hatte einmal in jenen bürgerlichen
Kreiſen, die den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe mit allen nur erdenk-
lichen Mitteln hemmen wollen, einen guten Kltng. Es verbargen
ſich dahinter Berge von Haß einer Geſellſchaftsklaſſe, die einer
entſchwundenen Vormachtſtellung nachtrauert. Die in den Gewerk-
ſchaften organiſierte Maſſe der Arbeiterklaſſe hatte andererſeits
ein lebhaftes Jntereſſe dawan, auch durch das Jnſtrument des
ADG)V. ihre wirtſchaftliche Lage einem Zuſtand der Beſſerung ent
gegenzuführen, und nahm es höchſt gleichgültig anrf, ob lackierte
W umlackierte Ceſellſchaftsſchrangen daran Anſtoß nahmen oder
nich

Unter den vielen die Erde bevölkernden Menſchen gibt es natur
gemäß auch ſolche, die von ſich eine wunderbare Auffaſſung haben,
die da glauben, ſich in alles, aber auch alles hineinmiſchen zu
können. Es ſteht gewiß jedem erwachſenen Deutſchen frei, ſich
kritiſch zu öffentlichen Angelegenheiten einzuſtellen. Wenn aber
dabei dieſe Kritik befehlsmäßige Form annimmt, ſo iſt das un-
erwünſchte Nebenregierung, die ſehr ſtark einen nicht mehr gelinden
Anflug von Unverſchämtheit offenbart.

Die Vereinigung ſelbſtändiger Handwerker und Gewerbetreiben
der hielt wieder einmal eine Verſammlung ab. Die Zeitungs
berichte darüber finden bei uns ſtets liebevolle Beachtung, weil ſie
eine unerſchöpfliche Fundgrube über das Thema bölden, wie ſich
in manchen Köpfen die Welt malt. Jn dieſen Verſammlungen
wird nämlich furchibar nebenregiert eigentlich richtiger: da
neben regiert.

Der Weggang des Geſchäftsführers Brauſe beim Arbeitsamt
hat einſtimmigen Proteſt und das Vorbehalten weiterer Maß
nahmen nach ſich gezogen. Bei der Einſtellung des Unternehmer
tums zum Arbeitsamt iſt es einigermaßen befremdlich, wenn dieſe
Kreiſe auf einmal ein ſonſt nie gekanntes Intereſſe verraten. Die
Dunkelheit wird hell wenn in Betracht gezogen wird, daß hierbei
verwandtſchaftliche Fäden ſich zum treibenden Knoten verbinden.
(Wer redet da von Vetternwirtſchaft?)

Die angebliche Mißhandlung eines Schülers in der Berufs
ſchuke erregte den zweiten Zorn. Es handelt ſich um einen Sohn
des Tiſchlermeiſters Walter, eines engagierten Stahlhelmerichs.
Dr. Shraſſer als Dezernent ſoll Dampf hinter dieſe furchtbare
Tat bzw. ihre Sühne marhen. (Auatf dieſes Ergebnis ſind wir nach
Lage der Dinge einigermaßen geſpannt.)

Sogar das Wohlfahrtsamt mußte herhalten. Unter der
Maſſe der Arbeitsloſen ſoll es einer verſtanden haben, ſich unrecht-
mößigerweiſe ein Hemd zu erſchleichen. Oberinſpektor Wolf, der
Leiter des Wohlfahrtsamtes, habe aber ſofort für Abhilfe geſorgt,
nachdem ihm das bekannt war. (Erſtens liegt es nur
zu ſehr im Bereiche der Möglichkeit, daß unter rund 700 Arbeits-
leſen einer den Verſuch macht, beſondere Vorteile zu evgattern.
Und das iſt doch klar, daß der Oberinſvpektor ſelbſtverſtändlich den
Schaden wieder leimen matß, wenn er davon erfährt. Was ſoll
Eloß dieſer Planſch in einer ſolchen Verſammlung?)

Jn einer Stadtverordnetenverſammlung ſtieß man ruch z
en Werks-gegen den BegmtenWirtſchafteverein vor, wohlweislich de

kenſum der Mansfeld A.G. nicht berührend. Was ſchließ
nicht qut angängig iſt, wenn daneben ein Direktor der genannten
Geſellſchaft als Fraktionskollege ſitzk. Nun hatte ſo ein ahnungs-
roller Engel von Bäckermeiſter den kühnen Gedanken, in der frag-
lichen Handwerksmeiſterver ſammlung gegen den Veamtenkonſum
Sturm zu kaufen. Der Vorſitzende wies ihn aber zurecht mit dem
Bemerken, daß dieſer Konſum nicht ſoviel Schaden anrichte als
beiſpielsweiſe die Kaufleute, die durch ihre Hausſchlächtereien
w. den Verkauf von Wurſtwaren das Fleiſchergewerbe ſchädigten.
Wer ſich aus dieſem Kuddemuddel von Anſchauungen herausfindet,
der muß ſchon mit Wünſchelrute verſehen ſein. Die Dinge liegen
aber tiefer. Jn den Reihen des nationalen Bürgerringes ſitzen
Mitglieder dieſes Beamten Wirtſchaftsvereins, und daher dieſe
eue Haltung!nene hiſch gehört die Führung der Deukſchen Volkspartei an. Fetzt

hat ſich eine Konkurrenz für die Wirtſchaftspartei aufgetan. Dieſer
Partei wurde das Zeugnis ausgeſtellt daß ſie „national bis auf
die Knochen“ ſei. Das wirkte ſehr beruhigend, und in d e m
Begriff „national“ ſehen dieſe Kreiſe den Zauber ihrer politiſchen
Weltanſchauung, ohne auch nur im geringſten zu ahnen, 8
welchen Jrrwegen ſie ſich befinden und zu welchen Dienſten ſie ſi
für eine Herrſcherkaſte hingeben. in deren Augen ſie doch nur als
notwendiges Uebel angeſehen werden.

lich auch

Die Sturmſchäden an den Sieölungshäuſern.
nacht v. Woche einſetzende orkanartige Sturmr den Häuſern verheerend gewirkt. Jns-

ſondere haben die von der Siedlungsgeſellſchaft erbauten Sied
lungshäuſer ſchwer gelitten. Wie G e ſein. das ge
rats di in Opfer des Sturm n? Siedürng dielfer u in er Wſtationsgett erbaut. Die guten P
alten fehlten. Wenn auch zugegeben werden muß, daß der

Unterbau ſtabil iſt, ſo kann aber nicht beſtritten werven, daß die
onſtruktion viel zu wünſchen übrig läßt. Insbeſondere die

ndeckung des ſcheint unter allem Luder erfolgt zu ſein.
Wie wäre es ſonſt möglich, das nach zwei Fahren die Ziegel faſt
bei allen Häuſern ohne Mörtel auf den Dachſparren liegen. Eigen
tümlicherweiſe hört man dieſelben Klagen aus allen Orten. Nir-
gends hat man derartige Schäden an den alten Häuſern be-
obachten können.

Es wäre zu wünſchen, daß gerade bei ſolchen Bauten eine
ſchärfere Kontrolle bei Verwendung des Materials ſtattfinden
würde. Der Privatunternehmer darf an Bauten, welche aus
hen Mitteln bezuſchußt werden, nicht doppelten Profit er
zielen.

Die angerichteten Schäden an den Siedlungshäuſern werden
manchen Siedler rer P Hypotheken aufzunehmen, weil er die
Reparaturen von einem kärglichen Verdienſt nicht bezahlen kann.
Wären an Stelle dieſer Schaufelhütten feſte und ſtabile Häuſer-
reihen erbaut, dann wäre nicht nur den Siedlern, ſondern der
Allgemeinheit beſſer gedient.

Kamerad Leopold ruiſcht ab.
Die Bergarbeiter gegen die Werksgemeinſchaften.

In Scharen ſtrömten am Sonntag aus der ganzen Umgegend von
Oberröblingen die Bergarbeiter zu einer Kundgebung zu
ſammen. Ueber 800 Kameraden füllten den geräumigen Saal. Es
galt für die Bergarbeiter, Klarheit zu ſchaffen, ob im Zentral-
gebie: Stinnes-Riebeckſcher Befehlsgewalt die Bergarbeiter ſich
durch die Werksgemeinſchaften oder durch die gewerkſchaftlichen
Organiſationen führen laſſen wollen. Die ſogenannten Arbeiter
führer“ Stinnes- Direktor Leopold und Landtagsabgeordneter
Jahnke, die zur Verſammlung geladen waren, um die Ziele
ihrer Arbeiterpolitik darzulegen, fanden nicht den Mut, zu er-
ſcheinen. Das hatten ſie vielmehr einem einfachen Arbeiter und
eingefangenen Werksgemeinſchaftler überlaſſen. Unter begeiſterter
Zuſtimmung der Verſammlung ſprachen die Kameraden Un-

ſchaften oder Werksgemeinſchaften?“ Kurz und klar, durch keinen
Zwiſchenruf geſtört, legten die Rebner die Notwendigkeit der ge
werkſchaftlichen Organiſation dar. Unter heftiger Erregung der
Verſammlung ſprach als erſter Debatteredner der Werksgemein-
ſchaftler Zorn, der zur Begründung ſeines Uebertritts weiter

in Berlin von der Undurchführbarkeit des Achtſtundentags über
zeugt bobe. (1) Für die chriſtlichen Gewerkſchaften ſprach, gleich
falls unter Zuſtimmung der Verſammlung, Kamerad Spell-
mei er. Des weiteren Hetonte der für die kommuniſtiſche Land
tagsfraktion erſchienene Abgeordnete Lade mann die Notwendig-
keit der gewerkſchaftlichen Organiſigtion in den freien Gewerk
ſchaften. Lademann erklärte jedoch, für die von den Referenten
vorgelegte Entſchließung, in der der Achtſtundentag und höhere
Löhne gefordert wurden, nicht eintreten zu können; er müſſe viel-
mehr für die Durchführung der Gothaer Forderungen und der Be-
ſchlüſſe der Halliſchen Betriebsrätekonferenz der KPD. eintreten.
Lademan fand damit auch nicht den geringſten Widerhall. Ent-
gegen der gegen die Gewerkſchaften gerichteten Aufforderung, dieſe
Verſammlung zu beſuchen und ſie in die Hände der KPD. zu
bringen, erklärte Lademann, die KPD. denke nicht daran, dieſe
Verſammlung zu der ihrigen zu machen. Zum Schluß forderte er
zum Eintritt in die freien Gewerkſchaften auf. Eine weitere An
zahl ron Debatterednern trug Mißſtände auf den Gruben vor. Be
ſonders gegeißelt wurden die Mißſtände im Knappſchaftsweſen.

Nach einem begeiſtert aufgenommenen, anfeuernden Schllaußwort
des Kameraden Heſſe wurde einſtimmig beſchloſſen:

„Die Verſammlung erblickt in den gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen ihre alleinige wirtſchaftliche Jntereſſenvertretung und
lehnt den Beitritt zu den von den Arbeitgebern finan-
zierten Werksgemeinſchaften entſchieden ab.“

Noch nicht einmal die anweſenden Werksgemeinſchaftler
ſtimmten gegen die Reſolution. Mit ſtürmiſcher Begeiſterung
wurde das Abſtimmungsergebnis begrüßt. Mit einem donnernden
Hoch auf die freien Gewerkſchaften konnte die glänzend verlaufene
Verſammlung geſchloſſen werden. Damit ſind im Oberröblinger
Revier die Würfel gefallen. Kamerad Leopold und Konſorten
ſind mit ihren heurhleriſchen Phraſen von der Harmonie zwiſſchen
Kapital und Arbeit abgerutſcht.

Wimmelburg. Ein bedauernswerter Unfall trug ſich
am Montag, dem 9. Februar, auf der Kochhütte zu. Der 38jährige
Wilhelm Bündel von hier kam, auf einer Leiter ſtehend, mit einer
Kupferſtange der elektriſchen Leitung zu nahe, wodurch er abſtürzte
und mit dem Kopf auf eine Schiene aufſchlug. An den erlittenen
ſchweren Verletzungen iſt er dann im Knappſchaftskrankenhauſe in
Eisleben verſtorben. Eine Fran und vier unerzogene Kinder be
weinen den Verluſt ihres Ernährers.

Sewerßſchaftliches.
Ueberall Niederlagen der Kommuniſten.

Bisher verfügten die Kommuniſten in der Ortsverwaltung
Erfurt des Metallarbeiter-Verbandes über eine namhafte Mehr
heit und ſtellten auch den Geſchäftsführer. Auf der letzten General
verſammlung wurde der ehemals kommuniſtiſche, iel aber zur
SPD. gehörende Geſchäftsführer mit 336 gegen 316 Stimmen ge-
wählt. Die Vorſchlagsliſte der Amſterdamer zur Ortsverwaltung
erhielt 325, die der Moskauer 306 Stimmen. 58 Stimmen, die für
Amſterdam lauteten, waren wegen kleiner Formfehler ungültig.
Die Kommuniſten hatten buchſtäblich alles aufgeboten, um dieſe
Niederlage zu verhindern.

Eine ſchwere Niederlage haben die Moskauer Gewerkſchafts-
ſtrategen in der Generalverſammlung des Holzarbeiterverbandes
in Leipzig erlitten. Die Vorſchlagsliſte der Amſterdamer Ge-
werkſchaftsrichtung für die Ortsverwaltung ſiegte mit 1094 Stim-

men gegen 226 kommuniſtiſche Stimmen. Mit ähnlichem Stimmen-
verhältnis wurden 6 Vertreter der Amſterdamer Gewerkſchafts-
internationale als Gautagsdelegierte gewählt. Als Kandidaten
für den Verbandstag und für den Gewerkſchaftskongreß wurden
nur Anhänger der Amſterdamer Gewerkſchaftsrichtung aufgeſtellt.

Auch die Komiteewahlen in den Bezirken und Branchen der Orts-
verwaltung Leipzig des Metallarbeiterverbandes brachten der
Amſterdamer Gewerkſchaftsrichtung trotz des Lügen- und Ver-
leumdungsfeldzuges der kommuniſtiſchen Drahtzieher gegen die
„Reformiſten“ prächtige e Jn zehn Komitees wurden nur
Vertreter der Amſterdamer Gewerkſchaftsinternationale gewählt.
Jn einem Bezirke fanden die Kommuniſten nicht einmal s Mann,
um eine eigene Liſte aufſtellen zu können. Bemerkenswert iſt, daß
der als Vielſchwätzer und notoriſcher Lügner bekannte Kommu-
niſtenhäuptling Lieberaſch von allen kommuniſtiſchen Kandidaten
die wenigſten Stimmen erhielt.

Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung des Metallarbeiter-
verbandes in Düſſeldorf entfielen auf die Amſterdamer Liſte
657 Stimmen, auf die Moskauer nur 330. Bisher herrſchten die
Moskauer unumſchränkt.

Gewerkſchafter von Halle und im Bezirk Merſeburg! Macht's
den Genoſſen von Erfurt und Leipzig nachl „Haltet die kommu-
niſtiſchen Zellenbauer, die nicht als Gewerkſchafter handeln dürfen,
ſondern nur die Parteibefehle der kommuniſtiſchen Zentrale aus-
uführen haben, von allen wichtigen Funktionen in der Gewerk-ehe fern. Wählt nur Gewerkfchaftsgenoſſen zu Funk-
ionären, die ſich ehrlich g den Statuten und Beſchlüſſen ihrer

Organiſation, dem ADGB. und dem Jnternationalen Gewerk
ſchaftsbund bekennen.

Die Erwerbsloſen.
In der Zeit von Mitte Januar bis 1. Februar hat ſich die Zahl

der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwerbsloſenfürſorge

deutſch und Heſſe über „Arbeitszeit und Löhne. Gewerk

nichts anführte, als daß ihn die Wirtſchaftliche Arbeitgeberſchule
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von 586 000 auf 591 000, d. h. um rund 1 Prozent erhöht. Im ein
zelnen hat ſich die Zahl der männlichen Hauptunterſtützungs-
empfänger von 543 000 auf 550 000 vermehrt, die der weiblichen
von 43 000 auf 411000 verringert. Die Zahl der Zuſchlagsemp-
fänger (unterſtützungsberechtigter Angehöriger von Hauptunter-
ſtützungsempfängern) iſt von 790 000 auf 812 000 geſtiegen. Jn
einzelnen Jnduſtriezweigen macht ſich eine leichte Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit bemerkbar. Da im Februar erfahrungs-
gemäß der Perſonalbedarf der Landwirtſchaft wirkſam wird, ſo
darf, wenn nicht beſondere Umſtände eintreten, der Fiefpunkt des
Arbeitsmarktes als überſchritten angeſehen werden.

Gegen das Beſoldungsſperrgefetz.
Die dem Reichsſcäg vom Reaſichsfinanzminiſterium vorgelchzte

Denkſchrift über das Beſoldungsſperrgeſetz hat in der geſamten
deutſchen Kommunalbeamtenſchaft eine ſtarke Beunruhigung her
vorgerufen. Ueberall finden in dieſen Tagen große Kundgekmgen
gegen die Abſicht der Reichsregierung die Gültigkeit des Sperr-
geſetzes auf zwei Jahre zu verlängern, ſtatt. Die dem Allgemeinen
Deutſchen Beamtenbund angeſchoſſene Reichegewerkſchaft deatt-
ſcher Kommunalbeamten hat in einer Gegengedenkſchrift zu dem
allgemeinen Inhalt der Denkſchrift des Reichsfinangzminiſteriums
Stellung genommen. Sie wird in dem Augenblick, wo der Reichs
tag die Frage des Sperrgeſetzes behandeln wird, zu einer öffent-
lichen Kundgebung gegen jede Verlängerung des Sperrgeſetzes
cufrufen.

Die Löhne in Sowſet-Rußland.
Jn der Jnternationalen Preſſe Korrefpondenz Nr. 4) ver

öffentli t Dogodov, der Sekretär des Allruſſiſchen Zentral-
aftsrates, einen Bericht über die Lage der ruſſiſchen

Hewerkſchaften, demzufolge der ruſſiſche Gewerktſchaftsbund zur-
neit 6 036 000 Mitglieder umfaßt. Die im Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl Rußlands (zirka 130 000 000) geringe Zahl der orga-
niſierten Arbeiter muß wohl vor allem auf die Tatſache zurüd-
geführt werden, daß die in Rußland nicht organiſierten bäuer-
ichen Elemente den größten Teil der Bevölkerung ausmachen.
Jm Zuſammenhang mit der Frage des Arbeitslohnes

wird geſagt, daß dieſer ſeit dem letzten Kongreß in der ganzen
Union der SSR. auf durchſchnittlich 63 Prozent des Vorkriegs-
lohnes geſtiegen iſt. Was die einzelnen Jnduſtriezweige anbetrifft.
o werden beiſpielsweiſe folgende Ziffern aufgeführt: Der Durch

ſchnittslohn der Metallarbeiter beträgt 56,6 Prozent des
Vorkriegslohnes, der Textilarbeiter 91,7 Progzent, der
Berg arbeiter 52,2 Prozent, der Chemie arbeiter 89,2
Prozent.

Niemand wird behaupten wollen, daß die der bolſchewiſtiſchen
Propaganda dienende Korreſpondenz die Lage der ruſſiſchen Ar
beiter ungünſtiger ſchildert, als ſie wirklich iſt. Es wird
auch niemand beſtreiten, daß die ruſſiſchen Vorkriegslöhne die
niedrigſten in Europa waren. Die angebliche Diktatur des Prole-
tariats der ruſſiſchen Bolſchewiſten hat es nach ſiebenjähriger
Herrſchaft glücklich erreicht, daß die ruſſiſchen Arbeiter noch nicht
ganz zwei Drittel ihrer Hungerlöhne der Vorkriegszeit erhalten.
Dieſe traurigen Zuſtände wollen die Bolſchewiſten auch in andere
Länder verpflanzen und werden den Arbeitern von Purcell und
Genoſſen als wunderbare Erfolge angeprieſen. Dieſe Vereken-
dung ging vor ſich ohn Dawes-Gutachten, ohne „Sklaven-
pakt“, ohne Reparationszahlungen. Hand in Hand mit dieſer
materiellen Verelendung geht eine politiſche und geiſtige Knech-
tung ohne Beiſpiel. Darf doch keine andere Organiſation, Zei-
tung oder Partei als die offizielle bolſchewiſtiſche beſtehen. Hand
in Hand damit geht die Züchtung des Militarismus, der ſogenann-
ten Roten Armee. Ein Paradies!

Bauarbeiterſtreik in Branunſchweig. Wegen Lohnſtreitigkeiten
haben am Montag früh ſämtliche Bauarbeiter und Zimmerleute
Braunſchweigs die Arbeit niedergelegt.

Gewerfkſchaftsliteratur.
Verordnung über Fachausſchüſſe für Hausarbeit vom 28. Ro

vember 1924. Dieſe Verordnung iſt für 10 Pf. vom k
ſchaftskartell, Leipgzig, Zeitzer Straße 82, zu beziehen.

„Fachblatt für Holzarbeiter“. Jlluſtrierte Monatshefte für die
g. und kunſtgewerbliche Fortbildung der holzverarbeiten-
en Berufe. Seit 1906 gibt der Vorſtand des Deutſchen Holg

arbeiter- Verbandes dieſe, für die berufliche Fortbildung der Holz-
arbeiter beſtimmte Zeitſchrift heraus. Unter ſehr vielen Mühen
und großen Opfern des Verbandes konnte dieſes fachliche Bildungs-
organ durch die Kriegsjahre und flationszeit erhalten und
weitergeführt werden. Es tritt mit Beginn dieſes Jahres in den
zwanzigſten Jahrgang ein. Der Jab arg 1924 liegt gebunden
vor und zig in einer vorzüglichen Ausſtattung eine ſtaunens
werte Fülle belehrenden Stoffes für Tiſchler, Drechſler und Bild

uer. Der Jahrgang 1924 iſt 192 Seiten ſtark und bringt auf
ſtem Kunſtdruckpapier etwa 285 Abbildungen. Der gebundene

Jahrgang 1828 liegt ebenfalls noch in einer beſchränkten Anzahl
vor. Beide Bände ſind durch die Verlagsanſtalt des Deutſchen
Holzarbeiter-Verbandes, Berlin SO. 16, Am Köllniſchen Markt 2,

preis der monatlich erſ
1,60 Mk. ſie ſind vom
ortes zu beſtellen.

Die Gewerkſchaften im Ruhrkampf von Lothar Erd mann im

inenden Hefte beträgt pro Vierteljahr
egzieher bei der Poſtanſtalt ſeines Wohn

ebunden 65,75 Mk., broſchiert 4,75 Mk. Führer und Soldaten
ehen im Kriege immer nur Einzelhandlungen, erſt nachträglich

läßt ſich ein Bild des Ganzen gewinnen und feſtſtellen, ob die
treffenen Maßnahmen, der Geiſt und die Haltung richtig oderalſch geweſen ſind. Die Arbeit von Erdmann über die verant

wortungsvolle und im Effekt erfolgreiche Tätigkeit der deutſchen
Gewerkſchaften während des paſſiven Widerſtandes wird vom der
Geſchichte gewürdigt werden. Dieſes Verantwortungsbewußtſein
in entſcheidender Zeit iſt ein hiſtoriſches Verdienſt von bleibender
Bedeutung, das freilich weder von den Gegnern des „Marxismus“
(dieſes politiſchen Kinderſchrecks) noch auch von den Arbeitern
ſelbſt gewürdigt worden iſt. Dieſe poſitive Stellungnahme der
deutſchen Gewerkſchaften zum Staate, welche bisher die Einheit
Deutſchlands geſichert hat, werden auch die Gegner auf die Dauer
nicht leugnen können. Dieſe erſte umf
h v Widerſtandes iſt zum Studium ſehr zu emp-
chlen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 18. Februar.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4 Uhr nachm. L
liche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr

Kinder. lſpielt entſprechende Weiſen. 6 Uhr
Preisberichte. 6.30 bis 6.45 Uhr abends: Funkbaſtlerſtunde. 7
7.30 Uhr abends: Vortrag: Syndikus Hugo Deutſchland
als Export- und Wirtſchaftsſtaat“. 7.30 bis 8 hr abends:

preſſioniſt“.
Berner Marſch (Rundfunkkapelle).
tungen von C. F. Meyer,
Aberer). 8. Othomar Tchoeck: Serenade.
kapelle. 4. Dichtungen junger izer.
5. Zwyſſig: „Trittſt im Morgenrot daher“ (Rundfunkk
n (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils t

unkdienſt. 4Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
ff. O Schulz für Gewerkfſchaftliches und Lokales:D. H 5G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Viele ppfür den Anzeigenteil: Wilhelm Hergig z ſämtlich in daß
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zum Preiſe von 8 Mk. pro Exemplar zu beziehen. Der Bezugs-

Auftrage des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftebundes, Berlin
1024. lags geſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes, Berlin S. 14. 224 Seiten. Preis: einen

h. Landwirtſchaft
nachm. Märchennachmittag für

Traude Alſen lieſt Märchen und die Rundfunkhauskapelle
abends: n Waffe 4

is

Vor
trag: Martin Kunath (Altenburg): „Theodor Däubler als Ex

8.15 Uhr abends: Schweizer Dichterabend. 1. Alter
2. Ernſte und heitere Dich

Gottfried Keller und Leuthold (Eugen
Die Rundfunkhaus

Eugen ie.

ende Geſchichte des
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Schlitten in

Das ſeltenſte Buch des 19. Jahrhunderts
Während wir bei alten Büchern, beſonders bei Drucken der

Frühzeit, den ſogenannten Jnkunabeln, die Rieſenpreiſe verſtehen
können, die oft dafür angelegt werden, es uns in Verwun
derung ſetzen, daß Bücher, die vor noch nicht einem Jahrhundert

erſchienen ſind, bereits ſo ungeheuer ſelten ſein können. Zu den
größten Seltenheiten der neueren Literatur gehört der geniale
Erſtlingsroman von Dickens, ſeine „Pickwick Papers“. Die
Erſtausgabe dieſes berühmten Buches iſt wohl zweifellos das
teuerſte Buch des letzten Jahrhunderts, denn es ſind für ein
Exemplar ſchon 20 000 Mk. gezahlt worden, ein Preis, den ſonſt
nür die bedeutendſten Wiegendrucke oder Werke, wie die erſten
Shakeſpeare-Folio, erreichen. Um jedes Exemplar dieſer Erſt
ausgabe entbrennt auf den Auktionen ein heftiger Kampf, und die
Preiſe werden immer höher hinaufgetrieben. Man kennt gegen-
wärtig kaum ein Dutzend vollſtändige Exemplare. Der Grund
für dieſe Seltenheit liegt hauptſächlich, wie das „Börſenblatt für
den deutſchen Buchhandel“ ausführt, in dem Umſtand, daß der
Roman des damals noch ganz unbekannten „Boz wie ſich
Dickens nannte in Lieferungen erſchien. Die erſte Lieferung
des unſterblichen Werkes wurde am 31. März 1836 ausgegeben und
präſentierte ſich in einem grünen Papierumſchlag, auf dem ern
Bild mit dem ſchlafenden Herrn Pickwick und einem Sportsmann
zu ſehen war, der auf einen kleinen Vogel ſchießt. Die erſten drei
der monatlich erſcheinenden Lieferungen wurden nur in 400 Stück
gedruckt, und dieſe Erſcheinungsform in loſen Heften hat viel
dazu beigetragen, daß die meiſten Exemplare untergegangen ſind.

ür jede dieſer erſten drei Lieferungen ſind in letzter Zeit
Summen von 100 Pfund für das Stück gezahlt worden.

Die allmähliche Preisſteigerung für dieſe Erſtausgabe iſt ein
bezeichnendes Beiſpiel für den Wert, den Seltenheiten ekhaltzn
können. Jm Jahre 1870, dem Todesjahr von Dickens, wurde für
ein ſchönes Exemplar des Vickwick“ in den Originalumſchlägen
der Preis von 300 bis 400 Mk. gezahlt. Dieſe Preiſe veränderten
ſich nicht bis in die neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.
1898 und 1899 wurden zwei Exemplare verkauft, von denen das
beſſere 480 Mk. brachte. Dann aber kam ein gewaltiger Sprung,
und 1908 wurde für ein mäßig erhaltenes Stück in London bereits
der Preis von 2840 Mk. gezahlt. Fünf Jahre ſpäter erwarb ein
amerikaniſcher Sammler die Erſtausgabe der Pickwickler für 5600
Mark, und drei Jahre ſpäter, 1911, brachte ein ziemlich fleckiges
Exemplar 3700 Mk. 1914 wurde ein Exemplar, das 20 Jahre
vorher 680 Mk. gebracht hatte, für 10 000 Mk. erworben. Den
eaker Preis erreichte das Buch im April 1916, als ein ganz
ervorragendes Exemplar, dem eine Seite des Originalmanu-

fkripts beilag, auf einer amerikaniſchen Verſteigerung 20 000 Mk.
erzielte. Heute kann man die „Pickwickier“ als das ſeltenſte und
wertvollſte Buch des letzten Jahrhunderts bezeichnen.

Die Rettung der Polarſtadt Nome.
Nach in Neuhork eingetroffener funkentelegraphiſcher Meldung

dürfen die Bewohner von Nome, dem an der Nordküſte des Norton-
ſunds in Alaska gelegenen, durch einen breiten Schnee- und Eis-
gürtel von jedem Verkehr mit der ziviliſierten Welt abgeſchloſſenenStädtchen das durch eine Diphtherieepidemie von völligem Aus-

ſterben bedroht war, heute als gerettet gelten. Wie gemeldet,
hatte der einzige noch in der Stadt befindliche Arzt fortgeſetzt
funkentelegraphiſch Hilfe verlangt, weil er bei dem vollſtändigen
Mangel an Serum ſich jedes Mittels beraubt ſah, die Seuche zu
bekämpfen. Auf dieſe Hilferufe hatten zwei Pelzjäger namens
Joe und Kaſſon, Meſtizen aus Jndianer- und Eskimoblut, das
tollkühne Wagnis unternommen, auf ihren Hundeſchlitten der
unglücklichen Stadt zu Hilfe zu kommen. Bei dieſem Wettrennen
mit dem Tode iſt nun Gunnar Kaſſon als erſter auf ſeinem mit
Diphtherieſerum beladenen und von dreizehn Hunden gezogenen

Nome eingetroffen. Bei einer Temperatur von
40 Grad C. unter Null hatte der wagemutige Pelzjäger trotz der
die Ausſicht verhindernden Schneeſtürme einen Weg von 1000
Kilometern quer durch ſchneebedeckte, vereiſte Steppen und Wälder
in genau 127 Stunden zurückgelegt. Er hat damit einen Rekord

'aufgeſtellt, der um ſo höher zu bewerten iſt, als dieſes Rennen
nicht aus ſportlichem Ehrgeiz, ſondern im Dienſt der Menſchen-
liebe unternommen wurde. Alle noch geſunden Bewohner von
Nome waren in Schlitten dem Helden entgegengefahren, der, wie
nicht weiter verwunderlich iſt, begeiſtert gefeiert wurde. Kaſſon
iſt heute der Held des Tages; aber beſcheiden lehnt er alle Hul-
digungen ab und ſchreibt das Gelingen des Unternehmens aus
ſchließlich dem Leithund Ballo ſeines ſibiriſchen Hundegeſpanns
Zu. Der wunderbare Jnſtinkt dieſes Tieres verhinderte es, daß
er auch nicht um Haaresbreite von dem Pfad abirrte, den kein
menſchliches Weſen im Schnee hätte finden können. Als der Pelz-
jäger dem Arzt von Nome ſeine koſtbare Ladung übergab, ſtellte
fich heraus, daß das Serum feſtgefroren war. Erfreulicherweiſe
elang es aber, die koſtbare Flüſſigkeit aufzutauen, ohne daß da-
urch ihre Heilkraft Schaden litt. Von dem Verbleib ſeines

Stammesgenoſſen Joe, der, wie Kaſſon, ebenfalls von Nananga aus
mit einer Ladung von 5000 Büchſen Serum, von acht Hunden ge-
zogen, die Reiſe angetreten hatte, fehlt bis zur Stunde jede Nach-
richt. Jm übrigen wird von einem anderen heldenhaften Verſuch,
der Stadt Rettung zu bringen, berichtet, den der Flieger Roy
Darling unternommen hat. Es iſt das derſelbe, der dazu aus-
erſehen war, mit Amundſen von Spitzhergen aus den Nordpol

Trotz des Abratens der amerikaniſchen Militär-zu überfliegen
der Wetterlage einen Flug überfliegerſtation, die angeſichts

Alaska für ein Ding der Unmöglichkeit erklärte, war Darling in
Anchoroſe an der Küſte des Stillen Ozeans aufgeſtiegen und es
war ihm auch geglückt zu dem an der Küſte des Berings
Meeres genen St. Michel vorzudringen, das nur noch etwa
110 Kilometer von Nome entfernt iſt. Es war ihm aber unmöglich
dieſe 140 Kilometer ne u durchfliegen, da ſein Motor durch die
bittere Kälte zum Stillſtand gebracht wurde. Auch er hatte einc
Ladung von Serun hſen an Bord. Allem Anſchein nach be
abfſichtigen amerikaniſche Flieger, dem Beiſpiel Dar
lings zu folgen und den Verſuch zu wagen, Aerzte nach Nome
zu bringen. D Militär- Gouverneur von Alaska hat von Ju-

uvtort Alastas, funkentelegraphiſch Mitteilung ge-
Mitteln verſuchen werde, Nome in aus
ringen. Nach der letzten Funkmeldung

Noy Darling inzwiſchen ebenfalls in Nome ein

neau, dem Ha
macht, daß man mit allen
gedehntem Maße Hilfe zu
aus Segattle iſt
getroffen

„Anglückskatzen.
kam eine junge Frau in London unter eigen
um. Sie war an einem offenen Herdfeuer
des Mittagsmahls beſchäftigt und ſtolperte

ümlichen Umſtänden
mit der Zubereitung
dabei über eine Katze, die auf dem Fußboden lag. Dabei fiel ſie
Euf das Feuer, das ſofort ihr Haar und ihr Kleid ergriff. Auf ihr

Geſchrei eilten mehrere Leute herbei und verſuchten, die Flammen
zu löſchen, die Frau hatte aber ſchon ſo ſchwere Brandwunden er

bald darauf ſtarb. Merkwürdigerweiſe ereignetelitten, daß ſie
in London ein anderes Unglück, das ehenfalsſich am ſelben Teoge

durch eine Katze verurſacht war. Jn einer Vorſtadt war ebenfalls
eine Fran mit dem Mitggeſſen veſchäftigt. Sie wollte die Suppen-
Aerrine über einen Flur ins Eßzimmer tragen und fiel dabei über
die Kone. die auf dem Flur lag. Sie fiel kopfüber die Treppe hin
ter und als andere Hausbewohner dazu kamen, fanden ſie ſie

e der Treppe liegen.

Autofahrten kann man in Nordamerika leicht haben, auch wenn
man ſelbſt keine „Maſchine“ beſitzt. Man lernt bald jemanden
kennen, der einen Kraftwagen ſein eigen nennt. Gewiß ſtellt man
ſich drüben ſolche Autofahrten wunderbar vor. Es iſt nicht ab
zuſtreiten, daß ſie wunderbar ſein könnten, wenn man in Amerika
mit dem Auto auch wirklich „fahren“ und nicht bei jedem Ausflug
eine beſtimmte „Meilenlänge“ zurücklegen würde. Jch habe im
Laufe der Jahre eine große Zahl kürzerer und längerer Auto-
fahrten über Land gemacht, und ich habe ſie ſchließlich ſo ſatt
bekommen, daß ich im letzten Sommer verſchiedentlich Einladungen
zu ſolchen Fahrten abgelehnt habe, weil ich wirklich keinen Genuß
mehr daran finden konnte. Und ich ſtehe bei dieſer Abneigung
durchaus nicht vereinzelt da.

Bei der Unmaſſe von Autos kann bei Ausfahrten in die Um-
gebung der amerikaniſchen Städte immer nur im gleichen Tempo
gefahren werden, weil ſich in beiden Fahrtrichtungen Auto an
Auto reiht. Ein zeitweiliges Anhalten, um irgendeine land-
ſchaftliche Schönheit zu genießen, iſt nicht möglich, weil man
dadurch die Fahrtſtraße für die nachfolgenden Wagen in der Auto-
Schlange einfach blockieren würde. Alſo geht es immer im
gleichen Tempo weiter, die Landſtraße entlang, ganz gleich, ob
nun die Landſchaft langweilig oder anregend iſt. So fährt man
bei ſchönem Wetter ſeine drei bis vier Stunden herunter; der
Meilenmeſſer hat zu den ſchon zurückgelegten Meilen gegen hun
dert weitere oder noch mehr hinzugaddiert, und man iſt ſchließlich
wieder zu Hauſe angelangt, ohne daß man ſich irgendwie in der
Natur hätte ergehen oder auch nur ein paar Feldblumen hätte
pflücken können.

Bei einer Autofahrt, die ich an einem ſchönen Frühſommertag
von Buffalo nach den Niagara-Fällen unternahm, war die Land-
ſtraße derart mit Kraftwagen in Fahrtrichtung nach den Fällen
zu belebt, daß die Auto-Schlange nur ganz langſam vorwärts kam.
Zu einer Strecke, die man ſonſt ohne allzu ſcharfes Fahren bequem
in einer Stunde zurücklegt, brauchten wir damals faſt drei
Stunden. Stellenweiſe ſtockte die Auto-Schlange, und es dauerte
mehr als zehn Minuten, bis ſie ſich wieder vorwärtsbewegte, da
an einer Stelle eine Brücke repariert wurde und die Wagen aus
beiden Fahrtrichtungen nur einen Fahrweg hatten.

Es gibt allerdings auch romantiſche Momente, ſo z. B. wenn
die Landſtraße ſie ſind alle wundervoll gepflaſtert oder aſphal-
tiret plötzlich eine ſcharfe Wendung macht oder ſteil abfällt.
Dann bemächtigt ſich aller Jnſaſſen ein gewiſſer Nervenkitzel:
Wird die Geſchichte auch gut ablaufen? Sonſt kümmern ſich die
Teilnehmer an ſolchen Touren meiſt herzlich wenig um die
Gegend, durch die ſie gerade kommen. Sie unterhalten ſich wie bei
einem Kaffeekränzchen oder an einem Herrenabend. Nur der,
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der die „Maſchine ſteuert“, achtet auf die Landſtraße und das
aufleuchtende Stoplicht des vorausfahrenden Wagens.

Jedes kleine Neſt hat an der Stelle, wo die Autoſtraße die
auptſtraße des Ortes ſchneidet, einen Verkehrspoliziſten meiſt
ihrt er den ſtolzen Namen „Polizei-Marſchall“ mit dem

üblichen Drehſchild: „Stop!“ „Gol“ aufgeſtellt. Die Land
ſtraßen ſind an der Seite mit Signalſcheiben und Signallichtern
verſehen wie die Eiſenbahnſtrecken. Die Scheiben warnen vor
ſcharfen Kurven, ſteilen Abfällen, ſchnellem Fahren und barrieren-
loſen Eiſenbahnkreuzungen. Sie befinden ſich gewöhnlich eine
viertel bis eine halbe Meile vor der gefährlichen Stelle, ſo daß
die Schnelligkeit rechtzeitig herabgemindert werden kann. Bei
Kurven iſt die Mitte der Landſtraße durch einen dicken weißen
Strich in der Geſamtlänge der Kurve gekennzeichnet, ſo daß die
Chauffeure aus beiden Fahrtrichtungen wiſſen, wie weit ſie ihr
Auto nach der Mitte der Straße herumlegen können.

Die Landſtraßen führen zum Teil durch ganz prächtige, hoch
romantiſche Gegenden; doch hat man wie geſagt davon
meiſt keinen rechten Genuß, da nur immer drauflosgefahren wird.
Jntereſſant war bei ſolchen Autofahrten für mich die Beobachtung,
daß faſt jeder etwas größere Landort, der aber ſtets mehr den
Eindruck eines Villenviertels macht den europäiſchen Dorf-
charakter mit dem Dorfteich kennt man hierzulande faſt gar
nicht auf ſeinem Hauptplatz inmitten der Ortſchaft ein er
beutetes deutſches Geſchütz oder ein deutſches Maſchinengewehr
als Kriegstrophäe aufgeſtellt hat. Die Trophäen ſtammen aus
der großen Siegesbeute nach dem deutſchen Rückzug im Herbſt
1918, die ſo groß war, daß ſelbſt jetzt noch nicht alles erbeutete
Material als Siegestrophäe aufgeſtellt iſt.

Es gibt in Amerika tadellos gehaltene Autoſtraßen vom Atlan-
tiſchen bis zum Pazifiſchen Ozean, vom Golf von Mexiko bis
zur kanadiſchen Grenze. Tatſächlich wird durch das Auto den
amerikaniſchen Bahnen ein ſo gewaltiger Abbruch am Paſſagier-
verkehr getan, daß die Eiſenbahnfahrpreiſe immer höher hinauf-
geſchraubt werden müſſen. Viele, die ein Auto beſitzen, machen
ihre Ferienreiſe überhaupt nur im Kraftwagen. Die ganze Fa
milie nimmt darin Platz, und dann geht es bis in die entfern
teſten Gegenden. Uebernachtet wird in den Städten, wo man in
den Hotels überall Garagen findet. Selbſt auf die höchſten Gipfel
des Felſengebirges, z. B. auf den über 4000 Meter hohen „Pickes
Peak“ bei Denver, führt eine Autoſtraße hinauf.

Wie populär hier das Auto iſt, mag man daraus erſehen, daß
es z. B. Wäſcherinnen gibt, die in ihren eigenen Autos zu ihrer
Arbeitsſtelle fahren. Auch die Saiſonarbeiter nicht nur land
wirtſchaftliche die den Winter im warmen Florida und den
Sommer im Norden verleben und dort arbeiten, haben ihre, aller
dings oft ſchlimm genug ausſehenden Autos. Man nennt ſie
hier „Konſervenbüchſen-Autofahrer“.

Der geächtete Herrenkragen.
Mit dem gleichen Eifer, mit dem die Amerikaner alles, was

ihnen vom Standpunkt ihrer Puritanermoral anſtößig erſcheint,
in das Prokruſtesbett moraliſcher Geſetzesparagraphen zu ſpannen
bemüht ſind, wenden ſie ſich auch gegen alles was den Forderungen
der Hygiene und der Geſundheitspflege nicht vollkommen entſpricht.
Von dieſem Standpunkt aus hat man jetzt auch dem Herren-
kragen den Krieg erklärt, dem Kragen, um den Amerika die
Herrenmode bereichert hat, und der um das Jahr 1819 die Reiſe
icber den Ozean antrat, um ſeinen Siegeszug in Europa fort-
zuſetzen. Der Rufer im Streit iſt ein gewiſſer Dr. Schenkel,
der, wie in Amerika üblich, eine Liga der Kragenfeinde
gegründet hat, die den Kampf gegen die geſundheitsſchädliche Mode
des Herrenkragens führen will. Als Hauptargument gegen den
Kragen dient der Hinweis, daß dieſes Wäſcheſtück den Hals zu feſt
einſchnürt, wodurch die normale Atmung erſchwert werde. Das
ſchlimmſte aber iſt nach Dr. Schenkels Ausführung, daß er dem
Sonnenlicht die freie Beſtrahlung des Halſes wehrt und durch Ab-
ſperrung der geſundheitsfördernden Sonnenſtrahlen die Atmungs-
wege der Wobltat der Sonnenbeſtrahlung beraubt. Ja, Dr.
Schenkel behauptet geradezu, daß viele Hals- und Rachen-
krankheiten dadurch hervorgerufen, zum mindeſten aber ſchon
beſtehende verſchärft werden. Ta alle neuen Jdeen, und die parg-
doxen zumal, in Amerika erfahrungsgemäß ein begeiſtertes Echo
finden, braucht man ſich nicht zu wundern, daß Dr. Schenkels
Antikragenliga ſchon mehr als 3 Millionen Anhänger zählt.

Conan Doule als Berteidiger eines
angeblichen Mörders.

Ein winziges, ſeidenfeines Stück Papier, das zum Schutz gegen
die darauf befindliche Schrift in einen dickeren Umſchlag gelegt und
ſo im Mund entlaſſenen Straſ gefangenen aus dem Gefäng-
nis geſchmuggelt worden war, hat in der Oeffentlichkeit den viel-
beſprochenen Fall je wieder in Erinnerung ge-

cinesr

Gerichtsverhandlung und ſpäter als völlig unzulänglich bezeichnet
hatte. Conan Donyſle erklärte die Verurteilung für einen Juſtig-
mord und trat ſtets für den Verurteilten ein. die er auch in einer
rielbeſprochenen Broſchüre nachzuweiſen bemüht war. Slater hatte
ſich deshalb mit der Bitte an Conan Dohle gewandkt, für ſeine Be-
gnadigung und die Wiedergufnahme des Verfahrens, einzutreten.
Dieſe Bitte ſchrieb er auf das winzige Stück Papier, das er einem
zur Entlaſſung gelangenden Mitgefangenen während des genein-
ſamen Spagiergangs zuſteckte. Obwohl der Vermittler dieſer Bot-

Entlaffung eingehend unterſucht wurde, gelang es
Zunge zu verſtecken und ſo aus dem Ge-

Erſt während der Bahnfahrt nahm
ſteckte ihn in ein Kuvert mit der Adreſſe

gab ihn in London auf die Poſt. Die Mitteilung
Hände Donles, der dem Vertreter eines Lon-

dener Blattes gegenüber erklärte: „Jeh bin auch heute noch über-
daß Slater unſchuldig iſt. Aber ſelbſt wenn man die Frage

Schuld und Unſchuld außer Betracht läßt, ſo Vleibt die Tat-
beſtehen, daß er bereits 15 Jahre im -Zuchthaus ſitzt. Das

übliche Haft für lebenslänglich Verurteilte in Schottland.
ch werde unverzüglich an das Miniſterium die Frage richten, wie
fommt, daß Slater noch nicht freigelaſſen worden iſt. Jch werde

guch die entſprechenden Schritte zur Wiedernufnahme des Pro-

ſchaft bei der
ihm, den Zettel unter der
fängnis herauszubringen.
er ihn aus dem Munde
Co nan Doyles und

t igelangte auch in die

zerngt,

nach
ſache

iſt die

J ſſes tun.“

bracht, der ſeit 15 Jahren i bhegd- Gefängnis zu Glasgow
ſitzt Slater w im Jahre 1909 wegen der Ermordung einer
Greiſin in Glasgow zum Tode verurteilt und ſpäter zu lebens-
län glichen Zuchthan egnadigt worden. Die Verurteilung er-
folgte auf einen Jndizienbeweis hin, den der als kriminaliſtiſcher
Sachverſtändiger geladen Schöpfer des Sherlock Holmnes in der

Das Mifrofkfop brachte es an öden Tag.
Bei der Polizeidirektion von Toulon wurde vor kurzem ein

Mann, der unter dem dringenden Verdacht der Falſchmünzerei
ſtand, unter dem Vorſitz des Polizeidirektors von einem ganzen
Stab von Kriminalkommiſſaren einem Verhör unterzogen, ohne
daß es gelingen wollte, den geriebenen Gauner zu einem Geſtänd-nis zu bringen, oder ihm auch nur ein Anvorſichtiges Wort zu
entlocken, das als Anklagematerial hätte verwertet werden können.
Der Polizeidirektor gab endlich die ausſichtsloſe Sache auf und
verfügte die Freilaſſung des Verhafteten. „Bevor Sie entlaſſen
werden,“ erklärte er dem hocherfreuten Angeſchuldigten, „müſſen
Sie ſich indeſſen noch einer ärztlichen Unterſuchung unterziehen.
Es iſt dies aber nur eine belangloſe Formalität im Jntereſſe der
öffentlichen Geſundheitspflege Der Mann wurde daraufhin
unterſucht und dann entlaſſen. Zwei Tage ſpäter aber wurde er
von Poliziſten in einem Kaffeehaus wieder feſtgenommen, da die
Polizei jetzt endlich das zu ſeiner Ueberführung ausreichende
Material in Händen hatte, das ihr der Angeſchuldigte obendrein,
wenn auch ohne ſein Wiſſen, ſelbſt geliefert hatte. Der unter
ſuchende Arzt hatte bei der Unterſuchung dem Mann ein winziges
Stückchen Ohrenſchmalz aus dem Ohr genommen, das dem Leiter
des polizeitechniſchen chemiſchen Laboratoriums in Lyon zur mikro-
ſkopiſchen Unterſuchung überſandt wurde. Es wurde hier durch die
mikroſkopiſche Kamera aufſgenommen, und das Bild wurde dann
vergrößert. Bei fünfzigfacher Vergrößerung zeigten ſich auf der
Oberfläche des Stückchens Ohrenſchmalz nicht nur verräteriſche
Streifen von Druckerſchwärze, ſondern auch Staub-
teilchen, die als von einem lithographiſchen Stein herrührend
feſtgeſtellt wurden. Ueberdies fand man auch charakteriſtiſche Kri
ſtalle einer chemiſchen Subſtanz, die von den Graveuren bei der
Arbeit verwendet wird. Damit war der ſchlüſſige Beweis für die
Schuld des Banknotenfälſchers erbracht.

Der Walfiſch als Zugtier.
Von der höchſt ſeltſamen Jdee eines zeitgenöſſiſchen Natur

forſchers erzählt Adelbert v. Chamiſſo in ſeiner „Reiſe um
die Welt“. Dieſer Forſcher machte nämlich allen Ernſtes die leb-
hafteſte Propaganda für die Zähmung der Walfiſche und zwar
zu dem Zweck, die Rieſen des Meeres als „natürliche
Dampfſchiffe“ zu benutzen. Schon die jungen Walfiſche
ſollten zum Ziehen abgerichtet werden, indem man ihnen einen
Stachelgurt unter die Bruſtfloſſen band und dieſen nun wie eine
Leine handhabte. Zum großen Leidweſen des genialen Forſchers
kam es aber nicht einmal zu einem Verſuch, die Schiffahrt, wie
er hoffte, auf dieſe Weiſe zu beſchleunigen, und ſchließlich hatte
er nur erreicht, daß man ſeinen „großen Gedanken“ allgemein
verſpottete.

e e

Flucht der Pelztiere vor der Zivpiliſatiovn. Nach dem letzten
Jahresbericht der HudſonBay Company ziehen die Pelztiere in
Nordamerika Jahr für Jahr weiter nach Norden, und die Geſell
ſchaft iſt gezwüngen, ihre Jagdgründe jeds Jahr näher an den
Nordpol zu verlegen. Der Landbau dringt ſchnell vorwärts, und
vor dem Pflug ziehen die Fiſcher, die Holzfäller und, in vielen
Fällen, auch die Oel- und Goldſucher. Bei der Ankunft des
Menſchen ziehen ſich die wilden Tiere in die Polargegend zurück,
ſo daß die Geſellſchaft jetzt einen großen Teil ihrer Fangſtationen
bis hinauf nach Baffinsland und in die Gebiete nördlich der
Hudſon-Bai verlegen mußte. Um ihren Leuten in dieſen von der
Ziviliſation abgeſchloſſenen Gehieten Nohrung zu verſchaffen, hat
die Geſellſchaft vor ein paar Jahren eine Herde Renntiere nach
Baffinsland verpflangt.
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Amerikaniſche Autofahrten.

Von Felix Schmidt.
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